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Bitsch macht Urversammlung per Video
Wer an der nächsten Urversammlung in Bitsch wegen Corona nicht in den Gemeindesaal will, kann sich per Live-Stream zuschalten.

Die Schweiz ist im zweiten Lock-
down. Viele Geschäfte sind ge-
schlossen. Restaurants sind kom-
plett dicht. Im privaten Raum 
dürfen sich nur noch maximal 
fünf Personen treffen. An grösse-
re Veranstaltungen ist noch lan-
ge nicht zu denken. Doch: Es gibt 
Ausnahmen. Ur- und Burgerver-
sammlungen etwa lässt der 
Staatsrat unter Einhaltung der 
Schutzmassnahmen zu. Eine Be-
schränkung der Personenzahl 
gibt es nicht. Die Ur- und Burger-
versammlungen entsprächen 
einem «übergeordneten öffent-
lichen Interesse», begründet der 
Kanton die Ausnahme. Die Funk-
tionsfähigkeit einer Gemeinde 
müsse auch in Corona-Zeiten  
gewährleistet bleiben.

Premiere für die Gemeinde

Damit übergibt der Kanton die 
Verantwortung de facto an die 
Gemeinden. Und die sind teils 
verunsichert. Schliesslich will 
man kein Risiko eingehen. Vie-
lerorts mangelt es an genügend 
grossen Platzverhältnissen, um 
die Massnahmen einzuhalten. 
Die Gemeinde Bitsch schlägt 
jetzt einen neuen Weg ein.

Erstmals in der Geschichte hält 
Bitsch am kommenden Don-
nerstag eine Urversammlung 
auch online ab. Heisst: Wer in 
der aktuellen Corona-Lage nicht 
in den Gemeindesaal will, kann 
die Versammlung per Live- 
Stream verfolgen. Die Gemein-

de schaltet den Link und die Prä-
sentationsfolien auf ihrer Inter-
netseite und ihrer App am Tag 
der Versammlung hoch. Hinter 
der Live-Übertragung steckt pri-
mär aber nicht die Gemeinde. Es 
ist das Regions- und Wirt-
schaftszentrum Oberwallis 

(RWO) mit seinem Projekt «Di-
gital Service Center Oberwal-
lis». Das neue Angebot ist noch 
im Aufbau. Das Ziel ist, die Ge-
meinden in der Digitalisierung 
ihrer Verwaltungsaufgaben und 
Dienstleistungen zu unterstüt-
zen. Bitsch ist gemäss Gemein-
depräsident Edgar Kuonen eine 
von drei Pilotgemeinden des 
RWO-Projekts.

Wer die Urversammlung in 
Bitsch im Video verfolgt, hat im 
Anschluss an die Übertragung 
dann auch die Möglichkeit, an 
einer Umfrage teilzunehmen. 
Die Verantwortlichen des RWO 
möchten wissen, was die Teil-
nehmer von der Videoüber-
tragung halten. 

Kein Abstimmungsrecht

Der Zuschauer zu Hause hat 
kein Abstimmungsrecht. Dies sei 
aus juristischen Gründen nicht 
möglich, schreibt die Gemeinde 
auf ihrer Internetseite. Die Über-
tragung hat also rein informati-
ven Charakter. Der Einzelne 
kann sich nicht via Laptop oder 
Smartphone in die Versamm-
lung einbringen. Gemeindeprä-
sident Edgar Kuonen begrüsst 

die neue Möglichkeit. Wie viele 
Leute davon Gebrauch machen, 
sei schwierig abzuschätzen. «Ich 
erhoffe mir aber einen positiven 
Effekt», sagt Kuonen. Wichtig 
sei, dass dank der Übertragung 
auch Personen aus Risikogrup-
pen die Möglichkeit hätten, der 
Versammlung zu folgen. Und 
vielleicht spreche man durch 
diese neue Kommunikation 
auch Personen an, die sonst nie 
eine Versammlung besuchten.

Laut Kuonen sind in den Ur-
versammlungen durchschnitt-
lich 40 bis 50 Personen anwe-
send. Eine ähnliche Zahl erwar-
tet er auch für nächsten 
Donnerstag. «Die Corona-Re-
gelungen können wir im Ge-
meindesaal problemlos einhal-
ten», sagt Kuonen. Sollte die Lo-
kalität doch nicht ausreichen, 
könne man auf die grössere 
Turnhalle ausweichen.

Mehr Planungssicherheit

Schwerpunkt der Urversamm-
lung ist die Finanzplanung 2021 
bis 2024. Nachdem die Ge-
meinde aufgrund eines Bundes-
gerichtsurteils Gewinnsteuern 
in Höhe von fast 3,7 Millionen 

Franken an die Electra-Massa 
zurückzahlen musste, kehrt 
nun wieder mehr Planungs-
sicherheit ein. Denn: Die eidge-
nössischen Räte haben den 
jährlichen Wasserzins bis zum 
Jahre 2024 auf dem Stand von 
110 Franken pro Kilowatt Brut-
toleistung belassen. Dies stelle 
für die Gemeinde trotz der Mil-
lionenrückzahlung eine «eini-
germassen beruhigende Situa-
tion» dar, so Kuonen. Nach wie 
vor steht die Gemeinde finan-
ziell gut da. Nach 2020 wird 
auch in diesem Jahr kräftig in-
vestiert. Die zweite Etappe des 
Trinkwasseranschlusses mit 
Naters wird realisiert. Die Kin-
dertagesstätte «Gletscherfloh» 
zügelt vom alten Schulhaus in 
die Überbauung «Kastanien-
hof». Auch die Dorfbachsanie-
rung steht an. «Wir können die-
se Investitionen mit unseren 
eigenen Mitteln finanzieren. 
Wir müssen uns nicht neu ver-
schulden», sagt Kuonen. Auf 
die Grossprojekte folgt dann 
aber auch in Bitsch wieder eine 
Konsolidierungsphase.

Matthias Summermatter

Die Gemeinde Bitsch investiert kräftig weiter in die Infrastruktur. 

 Bild: pomona.media/Alain Amherd
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Liebe Bevölkerung von Gampel-Bratsch und Steg-Hohtenn

Sie leben nicht in der sogenannten Agglomeration. Gampel-Bratsch und Steg-Hoh-
tenn können auch nicht den Tourismus- oder Bergdörfern unserer Region zugeordnet 
werden. Aber wo leben Sie dann? Ich würde sagen: In einem urbanen Dorf. Das mag 
nach einem Widerspruch klingen. Ihre beiden Gemeinden beweisen aber, dass es 
keiner ist. Gampel-Bratsch und Steg-Hohtenn verfügen über wichtige Infrastruktu-
ren – vom Freizeitangebot über die Kultur bis zum Wohnen und Arbeiten – die den 
vielen Ansprüchen an einen urbanen Lebensstil entsprechen. Und dennoch sind 
Gampel-Bratsch und Steg-Hohtenn Dörfer. Nicht nur aufgrund der Einwohnerzahlen, 
sondern auch mit Blick auf eine engagierte Bevölkerung und einen Zusammenhalt, 
den man üblicherweise nur im Dorf findet. Sie haben gemeinsam Vorzeigeprojekte 
auf den Weg gebracht wie das Haus der Generationen, die Schule in Bratsch, eine 
moderne Kinderbetreuungsinfrastruktur oder die Überbauung Baumgartu. Hinzu 
kommen kulturelle Angebote, die man eher im städtischen Gebiet vermuten würde. 
Und nicht nur das ist einzigartig. Aufgrund der Lage und der grossen und bestens 
erschlossenen Arbeitszonenflächen gelten Gampel-Bratsch und Steg-Hohtenn als 
Top-Entwicklungsschwerpunkt gemäss den Kriterien der Hauptstadtregion Schweiz 
und dem kantonalen Raumentwicklungskonzept. 

Das gesamte Oberwallis befindet sich im Wandel. Das Wirtschaftswachstum – be-
sonders getrieben von der Industrie – zieht immer mehr Unternehmen und neue Ein-
wohner*innen an. Das ist eine riesige Chance. Wer die Ansprüche der Zuzüger*innen 
und der jungen Bevölkerung kennt und ihnen gerecht werden kann, wird nicht nur 
von der Zuwanderung profitieren, sondern auch der Abwanderung entgegenwirken. 
Aus meiner Sicht haben Sie dafür ausgezeichnete Karten. Die Lage und das Ent-
wicklungspotenzial sind vielversprechend. Und die Gemeinden haben sich in den 
vergangenen Jahren stark professionalisiert. Als RW Oberwallis AG (RWO) durften 
wir die Verwaltung von Gampel-Bratsch bei einer Reorganisation begleiten. Eine 
Zusammenarbeit, die geprägt war von viel Offenheit, Veränderungsbereitschaft und 
einem klaren Willen zur Innovation. Das ist eine ausgezeichnete Basis, um Ihre Ge-
meinden in die Zukunft zu führen. Dabei wird eine enge, gemeindeübergreifende 
Zusammenarbeit immer wichtiger. Denn was in den kommenden Jahren an Relevanz 
gewinnt, sind nicht Gemeindegrenzen, sondern funktionale Räume. Davon bin ich 
überzeugt. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen allen, dass Sie bewahren, was Sie 
bereits geschaffen haben und offen bleiben für kreative und zukunftsfähige Projekte. 

Tamar Hosennen 

Geschäftsleiterin der RW Oberwallis AG

Tamar Hosennen

Urbane Dörfer
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Der alte und der neue Präsident des Vereins Region Oberwallis: Gilbert Loretan (links)  und Reinhard Imboden.

Quelle: zvg
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VEREIN REGION OBERWALLIS

Gilbert Loretan übergibt an Reinhard Imboden

Mit der DV des Vereins Region Oberwallis ist am Donnerstagabend die Amtszeit des

langjährigen Präsidenten Gilbert Loretan zu Ende gegangen. In seine Fussstapfen tritt

Reinhard Imboden.

An der diesjährigen Delegiertenversammlung blickte Vereinspräsident Gilbert Loretan auf

eine bewegte Zeit zurück. «Die Corona-Pandemie ist seit dem Frühjahr 2020 in allen

Bereichen des täglichen Lebens zu spüren und hat tiefgreifende Auswirkungen auf das

gesellschaftliche und das wirtschaftliche Leben.» Die anhaltende Krise war auch der Grund

dafür, weshalb die Versammlung erstmals online durchgeführt wurde. So musste sich

Loretan virtuell verabschieden. Mit dem Anlass endete seine langjährige Zeit beim Verein,

dessen Geschicke er seit 2008 als Präsident lenkte.

Der Varner bedankte sich in einem persönlichen Rückblick bei den

Gemeindepräsidentinnen und -präsidenten des Oberwallis für das Vertrauen in seine Person

und das Wohlwollen «bei den verschiedenen Projekten und Themen, die uns beschäftigen».

Er nehme viel mit aus dieser Zeit, erklärte Loretan. «Neben dem breiten Erfahrungsschatz

zu Themen, die ich teilweise vorher nicht einmal gekannt hatte, sind es die vielfältigen

Begegnungen mit Personen jeglicher Couleur, die mir als Highlight in Erinnerung bleiben

werden.»

Neue Zusammenarbeitsmodelle

Als anstehende Herausforderungen für die Oberwalliser Gemeinden hob Loretan einerseits

die Raumentwicklung hervor, welche die Gemeinderätinnen und -räte in den kommenden

Monaten vor grosse Probleme stellen werde. Andererseits verwies er auf die starke

Bewegung zu Fusionen im Unterwallis. «Eine Fusion ist nicht der Weisheit letzter Schluss

und löst auch nicht sämtliche Probleme und Herausforderungen, aber aufgrund einer13.4.2021 wb-rro Walliser Nachrichten vom Walliser Boten und Radio Rottu Oberwallis

https://new.rro.ch/story/gilbert-loretan-übergibt-an-reinhard-imboden/20674 2/2

tiefgreifenden Analyse könnten sich auch andere zukunftsweisende

Zusammenarbeitsmodelle ergeben», gab er zu bedenken.

Wegen des Legislaturwechsels standen neben Gilbert Loretan weitere Abgänge innerhalb

des Vorstands auf der Traktandenliste. Insgesamt sechs von neun Mitgliedern mussten neu

gewählt werden: Auch Iwan Eyholzer (Bettmeralp), Egon Furrer (Stalden), Christian

Imsand (Obergoms), Louis Ursprung (Brig-Glis) und Reto Zimmermann (Eggerberg) traten

zurück. Ebenfalls nicht mehr als Vorstandmitglied agieren wird der frisch gewählte

Staatsrat Franz Ruppen (Naters). An seiner Stelle wird die oder der neue

Gemeindepräsident/in von Naters den Vorstand ergänzen. Für eine weitere Amtszeit zur

Verfügung stellten sich demgegenüber Niklaus Furger (Visp) und Reinhard Imboden

(Raron).

Sieben neue Vorstandsmitglieder

Bereits im Vorfeld hatten die Oberwalliser Gemeinden schriftlich über die neuen Mitglieder

des Vereinsvorstands zu befinden: Die durch die Oberwalliser Präfekten vorgeschlagenen

Kandidaten wurden allesamt bestätigt. Neu zum Vorstand zählen Alban Albrecht

(MörelFilet), Mathias Bellwald (Brig-Glis), Joël Fischer (Stalden), Achim Gsponer

(Termen), Martin Lötscher (Leuk) und Francesco Walter (Ernen). Als Nachfolger von

Gilbert Loretan an der Spitze des Vereins Region Oberwallis wird künftig das bisherige

Vorstandsmitglied Reinhard Imboden amten.

Der Rarner zeigte sich erfreut über seine Wahl. «Die Herausforderungen für unsere Region

sind vielfältig. So werden uns etwa der demografische Wandel, die Digitalisierung oder die

Raumplanung in den nächsten Jahren einiges abverlangen. Es freut mich umso mehr, mich

künftig an der Spitze des Vereins Region Oberwallis für eine gemeinsame

Herangehensweise an diese Problemstellungen und für weitsichtige Lösungsansätze, die

sich an der gesamten Region orientieren, stark machen zu können. Unsere Region und ihre

Eigenheiten liegen mir sehr am Herzen», betonte Imboden.

Unterstützte Projekte

Ebenfalls Thema waren die durch den Investitionsfonds des Vereins im vergangenen Jahr

unterstützten Projekte. Dazu zählen die von der Regions- und Wirtschaftszentrum

Oberwallis AG (RWO AG) betreuten Massnahmenpakete Digital Service Center,

Hausärzte-Mangel und Bernstein, durch das die Gewerbevereine des Oberwallis näher

zusammengerückt sind. Ebenfalls finanzielle Unterstützung zugesichert wurde dem

Bauvorhaben für eine neue Schwinghalle in Visp.

Informationen und Auskünfte

Der Verein Region Oberwallis umfasst alle 63 Oberwalliser Gemeinden und ist

verantwortlich für politische Prozesse, Vernehmlassungen und Stellungnahmen sowie die

Verabschiedung des Leitbilds und des Umsetzungsprogramms der Region Oberwallis. Die

Geschäftsführung des Vereins nimmt die RWO AG wahr.
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Le développement régional valaisan s'offre une nouvelle
impulsion

RAPPROCHEMENT  L’Antenne Région Valais romand et
Regions- und Wirtschaftszentrum Oberwallis (RWO AG) ont
signé une charte. À l’avenir, les deux organismes de
développement régional souhaitent coopérer encore plus
étroitement, au-delà de la frontière linguistique.

L’Antenne Région Valais romand (ARVr) et Regions- und Wirstchaftzentrum Oberwallis (RWO AG) ont posé
les jalons d’une collaboration renforcée dans une charte commune. «Une étape importante. De nombreux
défis sont identiques dans le Haut- Valais et le Valais romand», explique Grégory Carron, directeur de l’ARVr.
Chaque région du Canton a ses propres caractéristiques sociales, linguistiques, culturelles et économiques
qui sont prises en compte dans le travail quotidien.

Pour renforcer la coopération entre les deux parties du
canton
Depuis plus de dix ans, les deux organismes de développement régional soutiennent, dans leurs parties
respectives du canton, des projets qui contribuent à accroître la création de valeur. «Ce faisant, nous veillons
à adopter une perspective intersectorielle et à travailler en réseau», déclare Tamar Hosennen, directrice
générale de RWO AG. «La nouvelle charte a pour ambition de renforcer la coopération sur les projets qui
touchent aux intérêts des deux parties du Canton. Un bon exemple en est le programme de développement
régional WIWA qui, après plusieurs années dans le Haut-Valais, se construit maintenant sur la même base
dans le Valais romand.

 

PAR PASCAL GUEX 03.08.2021, 15:07

Comptant chacune une dizaine d’employés, les deux entités offrent des services dans les domaines de la
gestion et de la coordination de projets. L’accent est mis sur les projets communaux, intercommunaux ou
régionaux. Autant l’ARVr que RWO AG apportent leur soutien dans la diffusion des aides financières et ont
fait de la mise en réseau leur mission.

3.8.2021 wb-rro Walliser Nachrichten vom Walliser Boten und Radio Rottu Oberwallis

https://new.rro.ch/story/neuer-schub-für-projekte-im-ober-und-unterwallis/32280 1/1

Unterzeichnung der Charta: Philippe Varone, Grégory Carron, Tamar Hosennen und Richard Kalbermatter. (von links)

Quelle: zvg

REGIONALENTWICKLUNG

Neuer Schub für Projekte im Ober- und Unterwallis

Die beiden Regionalentwicklungsstellen Antenne Région Valais romand und das Regions-

und Wirtschaftszentrum Oberwallis wollen künftig enger zusammenarbeiten. Eine Charta

wurde unterzeichnet.

Die beiden Regionalentwicklungsorganisationen Antenne Région Valais romand und das

Regions- und Wirtschaftszentrum Oberwallis begleiten im Unterwallis beziehungsweise im

Oberwallis seit über 10 Jahren Projekte, die zur Steigerung der Wertschöpfung beitragen.

Der Fokus ist jeweils auf kommunale, interkommunale und regionale Projekte ausgerichtet.

Nun haben die beiden Organisationen gemäss Mitteilung eine Charta unterzeichnet. Mit der

neuen Charta soll die Zusammenarbeit bei Projekten, welche die Interessen beider

Kantonsteile betreffen, gestärkt werden, wie Tamar Hosennen, Geschäftsleiterin der RWO

AG, sagt. Ein gutes Beispiel für eine verstärkte Zusammenarbeit sei etwa

das Regionalentwicklungsprogramm Wiwa, das nach mehreren Jahren im Oberwallis nun

auf gleicher Basis auch im Unterwallis aufgebaut werde.

Gemäss der Charta will man in Zukunft den Wissensaustausch zum Handwerk der

Regionalentwicklung stärken. Dazu beitragen sollen unter anderem regelmässige Treffen

der Mitarbeitenden beider Organisationen.
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22.09.2021 - Digi-Tal

22.09.21, 14:38 Walliser Nachrichten vom Walliser Boten und Radio Rottu Oberwallis

https://new.rro.ch/story/oberwallis-mischt-im-rennen-um-den-titel-digital-valley-2021-mit/37793 1/4

Im Wallis verschmelzen Tradition und technischer Fortschritt wie frisch auf den Teller gestrichener Raclette-Käse.

Quelle: zvg

CHANCE: DIGITALISIERUNG

Oberwallis mischt im Rennen um den Titel «Digital Valley

2021» mit

Die Schweiz sucht ihr digitalstes Tal. Unter den sechs Finalisten des Wettbewerbs

«Digital Valley 2021» ist die Region Oberwallis. Doch wer holt den Titel? Die

Abstimmung läuft.

pomona.media-Redaktion

Innovationen entstehen nicht nur in Weltmetropolen, sondern in den letzten Jahren

zunehmend auch im Oberwallis. Mittels digitaler Angebote aus dem Oberwallis ist es

unter anderem möglich, Wein digital zu verkosten oder die Spracherkennung

des Walliser Dialekts.

Die zahlreichen digitalen Innovationen waren Grund genug, dem Aufruf «Digital

Valley 2021» zu folgen, einem Voting im Rahmen des Schweizer Digitaltags.

Gemäss einer Mitteilung der Regions- und Wirtschaftszentrum Oberwallis

AG schlossen sich die Macherinnen und Macher digitaler Angebote aus dem

Oberwallis für eine Bewerbung um den Titel «Digital Valley 2021» zusammen. Es

sind dies: Die digitale Bildungskultur der gd-Schule in Bratsch, die digitale

Spracherkennung von Recapp, die digitale Weindegustation des Cave du Rhodan,

der digitale Wochenmarkt von Bergbox, die digitale Weiterbildung für Oberwalliser

Gemeinden, das digitale Musikfest der Oberwalliser Tambouren und Pfeifer, der

digitale Charity-Event Bärgüf und die digitale Erlebniswelt Zooom the Matterhorn.



22.09.21, 14:38 Walliser Nachrichten vom Walliser Boten und Radio Rottu Oberwallis
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Die Jury des Wettbewerbs hat nun eine erste Vorauswahl getroffen und die

Finalisten stehen fest. Neben dem Oberwallis schafften es die Regionen Entlebuch,

Arosa Lenzerheide, Freiburg, Val de Bagnes und Engadin in die Endauswahl.

Von den sechs Projekten gewinnt jenes mit der höchsten Stimmenanzahl. Eine

Stimmabgabe ist hier möglich.

Der Sieger und damit der Träger des Titels «Digital Valley der Schweiz 2021» wird am

10. November 2021 bekannt gegeben.

gd Schule Digi-Talgd Schule Digi-Tal

Wallis - DigiTalWallis - DigiTal




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Wird das Oberwallis das 
«Digi-Tal der Schweiz 2021»?
Die Schweiz sucht das digitalste Tal der Nation. Das Publikum entscheidet.

Innovationen entstehen nicht 
nur in grossen Zentren, blühen 
nicht nur in Städten. Auch länd-
lichen Regionen sind Erfinder-
geist und Kreativität nicht 
fremd, wenn es um neue Tech-
nologien geht. Welches Tal in 
Sachen «digitaler Erfinder-
geist» hervorsticht?

Um dies herauszufinden, 
 haben die «Schweizer Illustrier-
te» und «L’illustré» den Wett-
bewerb «Digi-Tal der Schweiz 
2021» ins Leben gerufen. Eine 
Fachjury bestimmte sechs Fi-
nalisten  – unter ihnen auch  
das Oberwallis. Ob es obenaus 
schwingt, wird am 10. Novem-
ber anlässlich des Schweizer Di-
gitaltags bekannt gegeben. Der 
Entscheid fällt per Publikums-
Voting.

Macherinnen und Macher 
verschiedener digitaler Angebo-
te aus dem Oberwallis haben für 
eine gemeinsame Bewerbung 
ihre Kräfte vereint. Zum Zuge 
kamen dabei verschiedene Le-
bensbereiche, die Palette reicht 

von Bildung bis zur Landwirt-
schaft. Gemeinsam ins Rennen 
stiegen die digitale Bildungskul-
tur der gd-Schule in Bratsch, die 
digitale Spracherkennung von 
Recapp, die digitale Weindegus-
tation der Cave du Rhodan, der 
digitale Wochenmarkt von Berg-
Box, die digitale Weiterbildung 
für Oberwalliser Gemeinden, 
das digitale Musikfest der Ober-
walliser Tambouren und Pfeifer, 
der digitale Charity-Event Bärg-
üf und die digitale Erlebniswelt 
Zooom the Matterhorn. 

Als «umfassenden Quer-
schnitt durch das virtuelle Ober-
wallis» beschreibt Kevin Fux, 
Projektleiter beim Regions- und 
Wirtschaftszentrum Oberwallis 
(RWO AG), die acht Beispiele. 
«Die ausgewählten Projekte zei-
gen die Vielfalt der Digitalisie-
rungsinitiativen im Oberwallis. 
Gleichzeitig belegen sie, dass in 
unserer Region die Chancen des 
digitalen Wandels genutzt wer-
den», hält er fest und findet:  
«Die digitale Transformation ist 

voll im Gang. Verschiedene wei-
tere Initiativen stehen in den 
Startlöchern und warten auf ihre 
Realisierung.» Überzeugt hat 
die Oberwalliser Kandidatur be-
reits die Fachjury. Mit fünf wei-
teren Nominierten steht das 
Oberwallis im Finale. Um sich 
dort durchzusetzen, braucht die 
Oberwalliser Kandidatur jede 

Stimme (unter www.digi-tal-
schweiz.ch/de/kandidaten). «Wir 
wollen mit dieser Initiative zei-
gen, dass die Digitalisierung Teil 
des Alltags im ganzen Land ge-
worden ist», heisst es vonseiten 
der Organisatoren von «Digi-Tal 
der Schweiz 2021». Was auch 
fürs Oberwallis gilt, wie dessen 
Kandidatur belegt. (wb)

Tradition und neueste Technik…  Bild: zvg
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Werbeanzeige entfernt. Details

Wird sich das Oberwallis den Titel «Digi-Tal 2021» sichern können?

Quelle: pomona.media/Alain Amherd

Digitalisierung

Ist das Oberwallis ein «Digital-Tal»?

Das Regions- und Wirtschaftszentrum Oberwallis meint Ja und schickt acht

verschiedene digitale Angebote aus der Region ins Rennen um den Titel «Digi-Tal

der Schweiz 2021»

Manuela Pfaffen

In einer gemeinsamen Kandidatur stellen sich die digitale Bildungskultur der gd-

Schule in Bratsch, die digitale Spracherkennung von Recapp, die digitale

Weindegustation der Cave du Rhodan, der digitale Wochenmarkt von BergBox, die

digitale Weiterbildung für Oberwalliser Gemeinden, das digitale Musikfest der

Oberwalliser Tambouren und Pfeifer, der digitale Charity-Event Bärgüf und die

digitale Erlebniswelt Zoom the Matterhorn einer Fachjury. Lanciert haben den

Wettbewerb «Digi-Tal der Schweiz 2021» die «Schweizer Illustrierte» und «L’illustré».


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Gut die Hälfte dieser Projekte haben durch die Corona-Pandemie einen regelrechten

Schub erfahren oder sind gerade dadurch erst entstanden. «Man kann ganz

allgemein sagen, dass die Pandemie ein Treiber für die Digitalisierung war und

weiterhin ist», sagt Fux. Besonders beeindruckend findet er dabei diejenigen

Innovationen, die aus dem Freizeitbereich kommen, wie etwa das digitale Musikfest

der Tambouren und Pfeifer. «Das braucht unglaublich viel Engagement, weil die

Umsetzung neben dem beruflichen Alltag erfolgt.» 

Paradoxerweise werden gerade in Branchen, in denen es gut läuft, Potenziale zur

Digitalisierung nicht genutzt. «Häufig funktioniert der analoge Prozess so

reibungslos, dass die Verantwortlichen den Effort scheuen, auf einen digitalen

umzusteigen», erklärt Fux dieses Phänomen. 
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RWO-Projektleiter Kevin Fux ist überzeugt, dass man in Sachen Digitalisierung auf gutem Weg ist.

Quelle: pomona.media
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Die acht genannten Beispiele beschreibt Kevin Fux, Pro jektleiter beim Regions- und

Wirtschaftszentrum Oberwallis (RWO AG), als umfassenden Querschnitt durch das

virtuelle Oberwallis – wahrscheinlich mit ein Grund, weshalb man mit fünf weiteren

Nominierten im Final stehe. 
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In anderen Bereichen der Digitalisierung mischt das Oberwallis jetzt schon ganz

vorne mit. So habe man hierzulande agil reagiert und relativ schnell hybride Events

mit Livestreams auf die Beine gestellt. Ein gutes Beispiel hierfür ist die digitale

Weiterbildung für die Oberwalliser Gemeinden. «Vor der Pandemie wäre es für viele

Gemeinderäte nicht infrage gekommen, sich von daheim aus einzuloggen.»

Inzwischen biete man die Weiterbildungen gleichzeitig physisch und virtuell an und

habe ungefähr gleich viele Teilnehmer zu Hause vor dem Bildschirm wie vor Ort. 

Die Digitalisierung ist also eine Riesenchance für eine alpine Region wie das

Oberwallis. Viele Jobs kann man inzwischen im Homeoffice von der ganzen Schweiz

aus erledigen. Man rückt also wieder etwas näher ins Zentrum, geografische

Nachteile fallen immer weniger ins Gewicht. «Man könnte die Digitalisierung gut als

zweite Neat bezeichnen», meint Fux. Ausserdem spielt im Oberwallis auch die

Infrastruktur mit. Durch das Glasfasernetz und das gute Mobilnetz steht man im

nationalen Vergleich, was den ländlichen Raum betrifft, an der Spitze.

Gute Voraussetzungen also, um den Wettbewerb für sich zu entscheiden. Welches

Schweizer Tal schlussendlich in Sachen Erfindergeist und Kreativität hervorsticht,

wird per Publikumsvoting entschieden. Abstimmen kann man noch bis Sonntag.

Derzeit befindet sich die Oberwalliser Kandidatur auf Platz drei.


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WIWA

 

«Können Sie sich vorstellen, im Wallis zu bleiben?»
Eine Umfrage zeigt: Das Wallis gewinnt für auswärtige Fachkräfte an Attraktivität. Eine positive Bilanz – mit einem Haken.

WIWA, das Programm zur Be-
wältigung des Wirtschafts-
wachstums Wallis, führte jüngst 
eine Umfrage unter 211 auswär-
tigen Fachkräften der Lonza, 
Fernfachhochschule Schweiz, 
Matterhorn Gotthard Bahn und 
Scintilla durch. Dies mit dem 
Ziel, die Ergebnisse mit jenen 
aus einer Befragung von 2018 zu 
vergleichen und die Massnah-
men des Programms zu bewer-
ten. «Natürlich erfahren wir 
auch viel aus den persönlichen 
Gesprächen mit den auswärti-
gen Fachkräften und den Perso-
nalverantwortlichen», so Marc 
Franzen, Projektleiter WIWA.

Signifikante  
Verbesserungen

Das Hauptziel des Programms 
besteht darin, die Zuwanderung 
auswärtiger Fachkräfte zu ak-
tivieren und ihnen optimale 
Rahmenbedingungen für einen 
Umzug ins Wallis anzubieten. 

In nahezu allen Bereichen 
haben die Befragten das Leben 
im Oberwallis besser bewertet 
als vor zwei Jahren. Dies ist be-

sonders auf den besseren Zu-
gang zu Informationen, ein brei-
teres Beratungsangebot und ver-
besserte Infrastrukturen der 
Kinderbetreuung zurückzufüh-
ren. Aber auch die Vermarktung 
des Freizeitangebots im Kanton 
würde Wirkung zeigen, freut 
sich Franzen über die positiven 
Ergebnisse.

Defizit bei der Integration

So erfreulich die Umfrage gros-
so modo ausgefallen ist – 
Schwierigkeiten gibt es in Sa-
chen Integration. So gaben mehr 
auswärtige Fachkräfte als bei 
der letzten Befragung an, sich 
schlecht integriert zu fühlen. Be-
sonders häufig ist dies bei fremd-
sprachigen Personen der Fall:  
30 Prozent von ihnen fühlen  
sich nicht ausreichend integriert, 
bei den deutschsprachigen sind 
es 19 Prozent.

Sprachbarrieren zwischen 
Einheimischen und Auswärti-
gen stehen einer guten Integra-
tion häufig im Weg. Die von 
WIWA geplanten Integrations-
anlässe mussten vergangenes 

Jahr pandemiebedingt abgesagt 
werden. Deshalb werde man 
dem Thema 2021 besondere 
Gewichtung zukommen lassen, 
sagt Franzen.

Attraktives Jobangebot

Besonders was Outdoor-Aktivi-
täten betrifft, biete die Region 
ein breites Freizeitangebot und 
schaffe somit zusätzliche Anrei-
ze für Auswärtige, sagt Marc 
Franzen. Dennoch sei die Arbeit 
nach wie vor der wichtigste Be-
weggrund für den Umzug ins 
Wallis. Er betont: «Das Wallis 
bietet immer mehr sehr attrak-
tive Jobs.» Zusammen mit dem 
hohen Freizeitwert ziehe das 
Jobangebot zunehmend junge, 
gut qualifizierte Personen an.

Obwohl es noch wichtige 
Punkte zu verbessern gibt, zeigt 
die Umfrage ein erfreuliches 
Gesamtbild: Von den 211 Be-
fragten gab weit mehr als die 
Hälfte an, auch bei einem Job-
wechsel im Wallis bleiben zu 
wollen.

Orfa Schweizer Das Wallis bietet – neben vielfältigen Freizeitangeboten – immer mehr attraktive Jobs. Bild: zvg

15.01.2021 - Boom dank Kitas

27.01.2021 - Lonza steigert den Gewinn

29.04.2021

17.01.2021 - Tamar Interveiw

D
führ

Familienfreundlichkeit 
hat hohe Priorität
Oberwalliser Unternehmen geben sich Mühe.

Wie familienfreundlich sind  
die Oberwalliser Unternehmen? 
 Wo gibt es weiteren Handlungs-
bedarf? Diesen Fragen ging  
das Regionalentwicklungspro-
gramm WIWA in Zusammen-
arbeit mit der Fachstelle UND, 
einem Kompetenzzentrum für 
die Vereinbarung von Beruf und 
Privatleben, in einem Pilot-
projekt nach.

Sie hatte verschiedene 
Unternehmen im Oberwallis da-
bei unterstützt, ihre Familien-
freundlichkeit zu analysieren 
und Handlungsfelder zu definie-
ren. «Das Pilotprojekt konnte 
mit viel versprechenden Resul-
taten abgeschlossen werden. 
Die Nachfrage für eine Weiter-
führung des Programms ist 
hoch», teilen die WIWA-Verant-
wortlichen mit. 

Die Zuwanderung von aus-
wärtigen Fachkräften im Ober-
wallis ist beachtlich: In den ver-
gangenen vier Jahren sind fast 
10 000 Menschen ins Oberwal-
lis gezogen, viele von ihnen mit 
der Familie. Um Fachkräfte mit 
Kindern in die Region zu holen 
und hier zu halten, braucht es 
auch auf Unternehmensseite 
Anstrengungen für eine gute 
Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf. 

Im Rahmen von WIWA wur-
de daher im Oktober das Pilot-
projekt «Familienfreundliche 
Unternehmen» gestartet. Sie-
ben Oberwalliser Firmen – Otto 
Stoffel AG, Thermalquellen Bri-
gerbad, Lonza Visp, Matterhorn 
Gotthard Bahn, Fernfachhoch-
schule Schweiz, Bosch/Scintilla 
AG sowie die Raiffeisenbank 
Mischabel-Matterhorn – wurden 

während vier Monaten von der 
Fachstelle UND analysiert sowie 
begleitet. «Die Unternehmen 
sind auf einem guten Weg. Sie 
tun im Rahmen ihrer Möglich-
keiten schon viel für die Fami-
lienfreundlichkeit. Und sie ha-
ben mit uns weiteres Potenzial 
erkannt», sagt Stephan Berger 
von der Fachstelle UND. «Unter-
nehmen, die ihren Mitarbeiten-
den die Vereinbarung von Fami-
lie und Beruf erleichtern, finden 
leichter Fachkräfte und haben 
eine bessere Mitarbeitenden-
bindung», so Berger. Auch auf 
Unternehmensseite war die Re-
sonanz auf das Programm 
 «Familienfreundliche Unter-
nehmen» durchweg positiv. 

Bereits haben weitere 
Oberwalliser Unternehmen ihr 
Interesse an einer Beratung zur 
Verbesserung der Familien-
freundlichkeit signalisiert. 
«Der Erfolg des Pilotprojekts 
und die daraus entstandene 
Nachfrage haben uns dazu be-
wogen, mindestens eine weite-
re Ausgabe aufzusetzen. Da 
sich insbesondere KMU mel-
den, arbeiten wir derzeit mit 
der Fachstelle UND daran, eine 
etwas schlankere Version des 
Programms zu entwerfen», er-
klärt Marc Franzen, Pro - 
jekt leiter von WIWA. «Die 
Unternehmen haben die  
Bedeutung dieses Themas  
erkannt. Das ist wichtig. Denn 
nur wenn Unternehmen, Kita-
Betreiber und Schulen Hand  
in Hand arbeiten, können  
wir gute Lösungen für unter-
schiedliche Familien- und 
Arbeitskonstellationen ent-
wickeln.» (blo)

Familienfreundlichkeit fördern – dies ist auch bei Oberwalliser Unter-
nehmen angesagt. Bild: zvg
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Abo 600 Millionen Dosen Impfstoff ab 2022

Lonza baut in Visp massiv aus – jetzt sollen
sogar Käser helfen

Der Impfstoff-Hersteller verdoppelt die Produktion im Wallis auf 600 Millionen

Dosen. Weil im Moment das Personal fehlt, springt nun der Staat ein.

Isabel Strassheim, Holger Alich

Aktualisiert: 29.04.2021, 07:09

Dringend mehr Mitarbeitende gesucht: Covid-Impfstoffproduktion von Lonza in Visp.

Foto: Lonza Ltd.
Die News kommt am Donnerstagmorgen früh: Die Produktion von Covid-19-Impf-

stoff bei Lonza in Visp soll verdoppelt werden. Eine Vereinbarung von Lonza mit

dem US-Unternehmen Moderna sieht den Bau von drei zusätzlichen Produktionsli-

nien vor. Momentan laufen drei, jede soll pro Jahr den Wirkstoff für 100 Millionen

Dosen herstellen. Wie Lonza mitteilte, werden die zusätzlichen Produktionskapazi-

täten schrittweise in Betrieb genommen. Anfang 2022 soll dann alle sechs Anlagen

in Betrieb sein. Wie hoch das Investitionsvolumen für die zusätzlichen Fabrikati-

onslinien ist, schrieb Lonza in der Medienmitteilung nicht.

Weil Momentan das Personal fehlt, hat der Bund bereits vor kurzem eine Hilfsak-

tion besonderer Art gestartet, bei der der Staat die Wirtschaft direkt mit Personal

unterstützt. Wegen des Mangels an Fachkräften, die rasch bei der Produktion des

Covid-Impfstoffes bei Lonza in Visp einspringen können, zieht der Bund Personal

an eigenen Stellen ab und stellt es dem Konzern zur Verfügung. Lonza selbst äus-

sert sich bislang nicht dazu. Eine Reihe von Freiwilligen aus Hochschulen, bundes-

nahen Betrieben und auch von anderen Unternehmen sei zum umgehenden Ein-

satz im Oberwallis bereit, wie es aus Kreisen des Innendepartementes heisst. Die

Schweiz hat damit eine neue Form von Leiharbeiterinnen und Leiharbeitern in der

Krisenzeit geschaffen.

«Es funktioniert gut, wir finden passende Leute», heisst es aus dem Departement

von Bundesrat Alain Berset. Mit Lonza sei das Anforderungsprofil vorab festgelegt

worden. Damit seien dann Aufrufe an der ETH Zürich, der EPFL in Lausanne oder

anderen akademischen Institutionen erfolgt, ebenso bei bundeseigenen Betrieben

wie Agroscope oder dem Labor in Spiez vom Bundesamt für Bevölkerungsschutz.

Auch bei Schweizer Firmen sei nach Fachkräften gesucht worden, die für drei bis

sechs Monate ausgeliehen werden sollen. Deswegen angefragt wurde auch der

Verband Scienceindustries.

Auch Käsehersteller sollen Impfstoffe produzieren

Lonza stellt zurzeit den Hauptbestandteil des Impfstoffes von Moderna auf drei

Produktionsstrassen an seinem Standort in Visp her. Der Wirkstoff kommt in die

Dosen, die für Europa und die halbe Welt bestimmt sind. Momentan kommt es je-

doch zu Lieferschwierigkeiten, für die Moderna-Chef Stéphane Bancel den Perso-

nalengpass in Visp verantwortlich gemacht hat. Lonza ist für Visp auf der Suche

nach neuen Mitarbeitenden. Insgesamt sollten schon vor der neuen Vereinbarung

mit Moderna in diesem Jahr 1200 Stellen geschaffen werden, wovon für 650 bereits

rekrutiert sei.

Suche nach Unterkün en
Der Agrochemiekonzern Syngenta oder etwa der Pharmahersteller Bachem wur-

den nicht angefragt, jedoch Nestlé. Mitarbeitende des Forschungszentrums in Lau-

sanne konnten sich freiwillig melden, wie RTS  berichtete. Die Gespräche dazu

laufen noch, wie eine Konzernsprecherin sagt.

Allgemeine Details zur Entlöhnung sind bisher keine bekannt. Die Unterbringung

in Hotels oder anderswo werde derzeit geklärt, heisst es. Das Büro von Visp Touris-

mus ist rund 100 Meter vom Lonza-Werk entfernt; ohnehin gibt es einen Welcome-

Desk für Zuzüger, der bei Wohnungssuche oder anderen Fragen hilft.

Hierher verpflanzt der Bund Fachkräfte aus der ganzen Schweiz: Lonza-Werk in Visp.

Foto: Yvain Genevay 

Um Nachwuchs ins Vispertal zu locken, bietet Lonza Lernenden etwa ein General-

abonnement der SBB. Ausgebildetes Fachpersonal kommt zur Hälfte mit eigener

Familie und im Durchschnitt zwei kleinen Kindern. Deswegen sind Kinderbetreu-

ungsplätze ein grosses Thema in der Region – und für Lonza und die Impfstoffpro-

duktion mittelfristig matchentscheidend. «Die Gemeinden haben sowohl die Klein-

30.4.2021 600 Millionen Dosen Impfstoff ab 2022 – Lonza baut in Visp massiv aus – jetzt sollen sogar Käser helfen | Tages-Anzeiger

kinderbetreuung wie auch die ausserschulische Betreuung von Schülerinnen und

Schülern massiv ausgebaut», sagt Marc Franzen, Projektleiter vom Regions- und

Wirtschaftszentrum Oberwallis.

Im Moment gibt es laut Franzen praktisch keine Wartelisten für Kitas oder Mittags-

tische. «Aber wir müssen als Region weiterinvestieren und bis 2024 die Zahl der

Plätze nahezu verdoppeln.» Die rund 900 Betreuungsplätze im Oberwallis sollen

auf bis zu 1800 steigen. Bereits jetzt ist das Wallis der Kanton mit den drittmeisten

Tagestätten pro 1000 Kindern in der Schweiz – wegen dem Fachkräfte-Zuzug.

Auch der Wohnungsbau wird angekurbelt. Allein in Visp entstehen aktuell 300

neue Wohnungen. «Das ist enorm, wenn man bedenkt, dass Visp derzeit 8000 Ein-

wohner hat», so Franzen. Die Einwohnerzahl einiger umliegender Gemeinden

wächst um jährlich mehr als 10 Prozent.

Lonza wirbt auch bei Käseherstellern derzeit Fachkräfte ab. «Lonza rekrutiert der-

zeit gelernte Käser, weil diese mit der Produktion unter Hygienebedingungen ver-

traut sind», wie ein Walliser Wirtschaftsvertreter erzählt. «Denn es ist schwer, in

diesem Bereich Fachkräfte auf dem lokalen Markt zu finden.» Der Mangel an La-

borfachkräften oder Qualitätskontrolleurinnen ist nicht neu, verschärft sich aber

durch den massiven Werksausbau bei Lonza.

Die beiden Basler Pharmariesen können derzeit kein Personal abgeben. Novartis

braucht seine Fachkräfte für die Impfstoffproduktion für Curevac sowie

Pfizer/Biontech. «Unser Karrierezentrum ist aber bereits seit August 2020 mit

Lonza in Kontakt, was die Vermittlung von Supportpersonal in anderen Bereichen

betrifft», sagt Konzernsprecher Satoshi Sugimoto. Roche steht «im laufenden Kon-

takt mit den Behörden», um zu sehen, ob geholfen werden könne. Aber das Perso-

nal werde für die eigene Produktion lebenswichtiger Medikamente benötigt, so

Sprecher Daniel Grotzky.

3.5.2021 Kindergärten, Wohnen, Wasser: die Herausforderungen des Oberwallis | cash
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Kindergärten, Wohnen, Wasser: die

Herausforderungen des Oberwallis

Nachdem der Lonza-Konzern in den vergangenen

Jahren bereits 1000 neue Arbeitsplätze geschaffen

hat, will das Unternehmen dieses Jahr angesichts

der gestiegenen Nachfrage in der Coronavirus-

Pandemie nochmals 1200 Stellen schaffen. In

einer dezentralen Region wie dem Oberwallis ist

dies eine Herausforderung auf zahlreichen

Ebenen.

01.05.2021  10:00

Lonza hat angesichts des Fachkräftemangels bereits damit begon-

nen, für neue Produktionsanlagen nach spezialisiertem Personal in

der Schweiz und im Ausland zu suchen.

Der Konzern kann dabei auf die Hilfe von mehreren Seiten zählen -

so will auch der Bund das Vorhaben unterstützen, wie er Anfang der

Woche mitgeteilt hatte. Geeignete Absolventen werden laut Medien-

berichten auch an Hochschulen gesucht. Sogar der Nestlé-Konzern

soll einen Appell zur Unterstützung gestartet haben. Lonza wollte

dies aber weder kommentieren noch bestätigen.

Zahlreiche Investitionen

In den vergangenen Jahren hat das Oberwallis aber bereits rund

10'000 zusätzliche Einwohner aufgenommen, und der Trend setzt

sich fort. Es herrscht Aufbruchstimmung. So hat Lonza zirka eine Mil-

liarde Franken in die Erweiterung seines Standortes in Visp inves-

tiert. Scintilla von der Bosch-Gruppe erweitert sein Werk in St. Ni-

klaus, die Matterhorn Gotthard Bahn wird in den nächsten fünf Jah-

ren 850 Millionen Franken in ihre Infrastruktur investieren und ein

neues Spital befindet sich in Brig-Glis im Bau.

"Zur Bewältigung des künftigen Wirtschaftswachstums benötigt es

viele hundert weitere Fachkräfte", erklärte diesbezüglich Marc Fran-

zen, Direktor des Regionalentwicklungsprogramms. "Heute können

von rund 900 offenen Lehrstellen nur 700 besetzt werden", hiess es

weiter. Die Region müsse einerseits an den internationalen Arbeits-

markt angeschlossen und Neuankömmlinge auch so gut wie möglich3.5.2021 Kindergärten, Wohnen, Wasser: die Herausforderungen des Oberwallis | cash
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erzielt

integriert werden, beschrieb er die Ziele des

Entwicklungsprogramms.

Hohe Lebensqualität

Laut Franzen ermöglicht die Suche nach Personal ausserhalb des

Wallis und der Schweiz auch, nicht zu stark mit lokalen kleinen und

mittleren Unternehmen zu konkurrieren. Auch wenn er einräumt,

dass ein solches Risiko bestehen bleibe. Um Mitarbeiter mit Kleinkin-

dern anzulocken, hob Franzen die schönen Landschaften, die vielen

Möglichkeiten für Outdoor-Aktivitäten und generell Lebensqualität

hervor. Argumente, die ins Schwarze treffen: "Die Hälfte der Rekru-

tierten kommt mit ihren Familien, einem oder zwei kleinen Kindern",

erklärte Franzen weiter.

Als Reaktion darauf "haben die Gemeinden die Kinderbetreuung und

die ausserschulische Betreuung stark ausgebaut", hiess es. Im Jahr

2020 standen 900 Plätze zur Verfügung . Eine Zahl, die sich bis zum

Jahr 2024 verdoppeln könnte. In Visp sei ausserdem die Planung ei-

nes Campus für kleine Kinder im Gange, versichert der Präsident der

Gemeinde Niklaus Furger. Schulgebäude konnten bisher die neuen

Schüler aufnehmen.

"Nach dem Babyboom war unsere Infrastruktur für einen ganzen

Zeitraum grösser als der tatsächliche Bedarf. Aber wir stossen an die

Grenze." Auch hier wird ein regionales Projekt in Betracht gezogen.

Wasserversorgung als Problem

Allein in Visp befinden sich obendrein 300 neue Wohnungen im Bau.

"Es ist riesig, wenn man bedenkt, dass die Stadt nur 8000 Einwohner

hat", merkte Franzen an. Geschäfte, Restaurants, Kulturzentrum: Im

Übrigen verfüge die Stadt bereits über eine ausgebaute Infrastruktur

für die rund 7000 Pendler, die täglich dorthin kommen.

Und was ist mit dem Wasser? Das Wassernetz der Stadt muss dage-

gen schnell umgestaltet werden. Mit der Neupositionierung von

Lonza im Pharmasektor verbraucht das Unternehmen viel mehr Was-

ser. Um diesen wachsenden Bedarf und jenen der Bevölkerung und

der KMU zu decken, läuft derzeit ein regionales Projekt zur Auswei-

tung der Trinkwasserversorgung auf 10 Millionen Menschen.

Im Moment gibt es angesichts dieses Booms nur wenige kritische

Stimmen, zumal die Arbeitslosenquote in der Region nur bei etwa

einem Prozent liegt. Dies könnte sich jedoch ändern, falls die Ge-

meinden nicht mehr in der Lage wären, die Bedürfnisse ihrer Ge-3.5.2021 Kindergärten, Wohnen, Wasser: die Herausforderungen des Oberwallis | cash

https://www.cash.ch/news/politik/kindergaerten-wohnen-wasser-die-herausforderungen-des-oberwallis-1757408 3/5

samtbevölkerung zu befriedigen, erklärte Franzen. Daher ist eine

gute Planung zwischen Gemeinden und Unternehmen wichtig, da

laut durchgeführten Umfragen "75 Prozent der Neuankömmlinge sich

selbst im Falle eines Arbeitsplatzwechsels weiterhin in der Region

aufhalten würden".

(AWP)
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Das Wallis befindet sich in der Entwicklung.

Quelle: Keystone
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NACHHALTIGE ENTWICKLUNG

Wiwa ist nun auch im Unterwallis angekommen

Das Wiwa-Projekt, welches bereits im Oberwallis angewendet wird, soll jetzt auch
im Unterwallis angewendet werden.

Seit drei Jahren begleitet das Regionalentwicklungsprogramm Wiwa die

wirtschaftliche Entwicklung im Oberwallis.

Mit diversen Partnern schafft es Rahmenbedingungen für ein nachhaltiges

Wachstum in der Region. Nun lanciert die «Antenne Région Valais romand» ein

Partnerprojekt, das auf der von Wiwa geschaffenen Basis aufbaut. «Damit wird die

Sichtbarkeit des Wallis als attraktiver Arbeits- und Lebensraum weiter gestärkt»,

schreibt das RW Oberwallis in einer Mitteilung vom Donnerstag.

Das Projekt wird in enger Zusammenarbeit mit den Akteuren des Projekts im

Oberwallis, den Gemeinden im Unterwallis, der kantonalen Dienststelle für

Wirtschaft, Tourismus und Innovation und verschiedenen Partnern beschreite die

«Antenne Région Valais romand» mit dem Wiwa-Partnerprojekt neue Wege 

in der Regionalentwicklung.

Die Lonza und andere Unternehmen in der Region schaffen in den nächsten Jahre

zahlreiche Arbeitsplätze. Mit diversen Massnahmen in den Bereichen wie

«Rekrutierung», «Kinderbetreuung», «Information», «Regionalmarketing» oder

«Integration» wird so die Zuwanderung auswärtiger Fachkräfte aktiv unterstützt.


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Vor diesem Hintergrund werden die Erfahrungen aus dem Projekt WIWA im

Oberwallis nun auch für das Unterwallis genutzt, so das RW Oberwallis.

Internet & Telefonie anfragen
Clevere Businesslösungen
Wir finden die passende Lösung für Ihre Telefon- 
und Internetanlage.

valaiscom.ch

ÖFFNEN
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CLAUDIA GNEHM (TEXT) UND  

STEFAN BOHRER (FOTOS)

H
och über Visp VS im 
Dörfchen Eggerberg ist 
nichts vom Baulärm 

und dem bunten Treiben im Tal 
zu hören. Nur der raue Wind 
pfeift Renzo Cicillini (47) um 
die Ohren. Der Standortleiter 
des Pharmazulieferers Lonza in 
Visp schaut runter auf das wach-
sende Werk an der Rhone mit 
derzeit 4000 Angestellten. 
«Hier in diesem kleineren Ge-
bäude links sind 20 Prozent für 
die Produktion des Moderna-
Impfstoffs belegt», sagt er.

Rechts nebenan steht ein wei-
terer Riesenkomplex des Wachs-
tumsprojekts Ibex. Die Vision 
sieht insgesamt fünf Komplexe 
vor. Für den dritten legen Bauar-
beiter mit Kranen bereits das 
Fundament. Damit der Bau 
dann schnell vorangeht, sollte 
Lonza grünes Licht geben. An 
Aufträgen fehlt es nicht.  Dieses 
Jahr stellt Lonza 1200 Leute ein, 
über 650 sind bereits an Bord.

Das rasant expandierende 
Biotechzentrum ist ein Haupt-
treiber für den Wirtschafts-
boom im Oberwallis. Unzählige 
Wohnungen wurden innert Kür-
ze aus dem Boden gestampft, 
Hunderte Kita-Plätze geschaf-
fen – doch bis 2024 braucht es 
1000 weitere.

«Es ist schön, wenn ein Segel-
schiff voll mit dem Wind segeln 
kann», erklärt Cicillini. Aber 
Lonza wolle nachhaltig und 
 gesund wachsen, und im Mo-
ment komme die Impfstoffpro-
duktion zusätzlich dazu. «Da ist 
derzeit sehr viel Geschwindig-
keit im Getriebe», stellt er fest.

Im Tal herrscht eine aufge-
räumte Stimmung. Kein Wun-
der: Die Wirtschaft boomt. Mit 
einer rekordtiefen Arbeitslosen-
quote von 1 Prozent letzten Mo-
nat kommt das Oberwallis gut 
durch die Pandemie. Zum Ver-
gleich: Gesamtschweizerisch 
beträgt die Quote 3,4 Prozent.

Unter den vielen jungen 
 internationalen Fachkräften 
herrsche eine regelrechte Auf-
bruchstimmung, sagt Lisa Kapp-
ler (33) aus Ravensburg (D). Sie 
stiess Ende 2019 nach ihrem 
Doktorat in Chemie zu Lonza. 
«Hier haben alle Bock, etwas zu 
bewegen», beobachtet Kappler.

Gleich nach der Ankunft trat 
sie einer Guggenmusik bei. «Ich 
wollte lokal Anschluss finden, 
habe viel Zeit an der Fasnacht 
verbracht und verstehe inzwi-
schen ganz gut Walliser-
deutsch», erklärt die Biopharma-

Expertin. «Man muss selber 
 etwas unternehmen, um sich zu 
integrieren. Die Leute sind sehr 
aufnahmefreudig und neugie-
rig», findet die Guggen-Posau-
nistin. An Arbeit fehle es bei 
Lonza nicht, man werde schon 
gefordert, aber auch gefördert. 
«Es wird extrem darauf ge-
schaut, dass es allen gut geht», 
betont Kappler.

Als sie von Visp, wo sie zuerst 
eine Lonza-Unterkunft bezog, 
nach Naters bei Brig gezogen 
sei, sei ihr aufgefallen, wie aktiv 
sich die Gemeinde um die Inte-
gration der Neuankömmlinge 
 bemühe. Nicht nur Visp, alle 
 Gemeinden sind gefordert, 
Wohnraum für die Fachkräfte 
aus  aller Welt zu schaffen, sie 
aufzunehmen, ihre Nachfrage 
nach Ärzten, Kita-Plätzen und 
Co. zu stillen.

In Brig, zehn Zugminuten 
von Visp entfernt, ist der Auf-
schwung regelrecht greifbar. Es 
gibt keine Ecke, wo nicht gebaut 
wird. Bereits diesen Herbst 
 beziehen die Fernfachhochschu-
le (FFHS) und die Fernuni ihren 
neuen Verwaltungs- und Hoch-
schulcampus. Höchste Zeit, 
denn der bisherige Briger Stand-
ort platzt aus allen Nähten.

«Wir bauen Zukunft», steht 
auf dem Gerüst. Das Gebäude 
ist fertig. Noch fehlen Türen und 
Innenausstattung. Im eiskalten 
Erdgeschoss erklärte Michael 
Zurwerra (60), der Rektor der 
FFHS, dass der Kanton die Insti-
tutionen vor über 20 Jahren ins 
Leben rief, damit auch Men-
schen aus dem Berggebiet 
 einfach Zugang zum Studium 
hätten.

«Jetzt mit der Pandemie und 
dem Homeoffice haben Men-
schen im ganzen Land das Fern-
studium für sich entdeckt», 
führt er aus. Nach dem konstan-
ten Wachstum der Vorjahre 
 registrierten sich bei der FFHS 
letztes Jahr 40 Prozent, bei der 
Fernuni 20 Prozent mehr 
 Studierende – insgesamt sind 
5000 eingeschrieben. «Das letz-
te Jahr hat uns einen riesigen 
Push gegeben», so der Rektor.

Auch die FFHS sucht Dozen-
ten und Forscher im Ausland. 
Dafür zuständig ist die Perso-
nalchefin der FFHS, Hannah  
 Instenberg (39). Selber aus 
Deutschland zugezogen, wusste 
sie nicht, was sie erwartet, als 
sie für den Job ins Wallis zog.

«Entweder man liebt die Ber-
ge, oder man fühlt sich einge-

schlossen», beobachtet sie. 
 Gegenüber den Fachkräften aus 
dem Ausland will sie sehr ehrlich 
sein und klarmachen, dass   
sie kein Grossstadt-Gefühl 
 erwartet.

Kulinarisch zumindest ist das 
Städtchen ziemlich urban 
 geworden. Gastronom Sven 
 Zuber (32) reitet mit seiner 
 Gastro-Firma Runder regelrecht 
auf der Welle der Zuwanderung 
von internationalen Fachkräf-
ten sowie des Zustroms der 
 Studenten.

Gestartet ist er mit seinem 
Quickservice-Restaurant mit 
veganen Angeboten vor vier 
Jahren. Inzwischen hat er je eine 
Filiale in Brig und Visp sowie 
 einen Food Truck mit einem 
Tourplan mit Lunch-Stationen 
wie bei Lonza. «Corona hat die 
Nachfrage nach Take-away zu-
sätzlich beflügelt», führt er aus.

In den Zugewanderten eine 
Marktlücke gesehen hat auch 
Natalie Roten (33). Vor zwei 
Jahren gründete sie das Sushi 
Palace in Brig. Viele Lonza- 
Mitarbeiter und Neuzuzüger 
 bestellten bei ihr, aber auch 
 vermehrt Walliser. «Ich war zur 
richtigen Zeit am richtigen Ort», 
erklärt sie. Seit dem Lockdown 

sei die Nachfrage stark gestie-
gen.

Doch ist der Boom im Tal 
auch in den abgelegenen   Dör-
fern angekommen? «Wir hatten 
Angst, dass der Dorfkern aus-
stirbt, aber seit zehn Jahren 
 haben wir eine leichte Zuwande-
rung», sagt Francesco Walter 
(60), Gemeindepräsident von 
Ernen. Im malerischen Dorf mit 
500 Einwohnern, knapp 20 
 Minuten von Brig talaufwärts, 
 siedelten sich gerne Angestellte 
der grossen Arbeitgeber an. 
Doch es fehle an Wohnraum. 
Pensionskassen und Banken 
wollten hier nicht investieren.

Eine weitere Hiobsbotschaft: 
Trotz dem leichten Zuwande-
rungstrend geht die Primar-
schule im Sommer zu. Dann 
wird es noch ruhiger. Die Kinder 
pendeln ab Herbst in ein neu 
 gebautes Bildungszentrum in 
Fiesch – es sind nur noch 17 
 Kinder, verglichen mit 84 vor 30 
Jahren.

An Ideen, wie er das Dorf 
 beleben kann, fehlt es dem 
 Gemeindepräsidenten nicht. Das 
Musikdorf Ernen Festival über 
den Sommer positionierte er 
neu. Inzwischen ist es ein inter-
nationaler Geheimtipp für 
Künstler und Publikum. Es 
bringt eine jährliche Wertschöp-
fung von 2 Millionen Franken.

Die Konzerte finden in der 
Kirche statt. Geprobt wird künf-
tig auch in den alten Klassen-
zimmern der Schule. Ebenfalls 
in den Schulräumen geplant 
sind Co-Working-Spaces. Ein 
Bedürfnis der Bewohner, das 
sich seit der Pandemie und 
 Homeoffice-Pflicht verstärkt 
hat, sagt Walter.

Eine ganz andere Stimmung 
herrscht im 1600-Einwohner-
Dorf Steg fünf Bus-Minuten von 
Visp entfernt. «In der Schule 
kommt dieses Jahr eine neue 
Klasse hinzu, nächstes Jahr 
folgt eine weitere», erklärt 
 Gemeindepräsidentin Astrid 
Hutter (65). Die Gemeinde soll 
attraktiv sein für moderne 
 Familien. Seit letztem Jahr gibt 
es Tagesstrukturen für die 
 Primarschule mit 210 Kindern.

Im Zentrum steht das neue 
Generationenhaus mit Alters-
heim und Kita-Plätzen. Bereits 
gebe es eine Warteliste. Der 
Ausbau erfolge, sobald der Kan-
ton grünes Licht gebe, so Hutter. 
In der Nähe einer neuen Miner-
gie-Siedlung mit Solarstrom 
steht der neue Pumptrack, die 
Attraktion für die Kinder und 
Jugendlichen. Das Wallis baut 
für die Zukunft.

Weltdorf Wallis
Hier gehts ambrüff! Hier gehts ambrüff! Die einstige Abwanderungsregion erlebt einen Boom und lDie einstige Abwanderungsregion erlebt einen Boom und l

Renzo Cicillini (47) l

«Wir können 
Aufträg
Die Grossexpansion von Lonza 
in Visp VS hat Standortleiter 
Renzo Cicillini (47) schon vor 
der Pandemie auf Trab gehal-
ten. Seit der Pharmazulieferer 
den Moderna-Auftrag an Land 
zog, schaut ganz Europa auf das 
Werk. Pro Monat starten etwa 
hundert neue Mitarbeiter. Ob es 
immer genug sind, um die 
Liefer verträge einzuhalten, 
kommentiert Cicillini nicht. 
Speziell: Mitarbeiter in kriti-
schen Funktionen wurden mit 
einem Spezialkontingent des 
Bundes gegen Corona geimpft.

Wie ist es, einen Produkti-

onsstandort zu verantworten, auf 

Personalchefin Hannah 
Instenberg erklärt den 
Bewerbern, dass sie im Wallis 
keine Metropole erwartet. 

Die Schule in Ernen soll nach 
der Schliessung als Co-Working-
Space genutzt werden – in Zeiten
von Homeoffice ein Bedürfnis. 

Ernens Gemeindepräsident 
Francesco Walter bedauert 

die Schulschliessung, weil es 
so im Dorf noch ruhiger werde.

Lisa Kappler zog für 
den Job bei Lonza ins
Wallis – und versteht 
inzwischen den Dialekt. 

Astrid Hutter, Gemeindepräsidentin von 
Steg, wartet auf grünes Licht vom Kanton 

für den Ausbau von Kita und Altersheim.   

Natalie Roten (r.) bewirtet in Brig Lonza-
Angestellte und Neuzuzüger mit Sushi. 

Sven Zubers Quickservice-Restaurants 
haben inzwischen Filialen in Brig und Visp.  

V
Bes
beim 

Um 
zieht 
die 

t einen Boom und lockt internationale Neuzuzüger ant einen Boom und lockt internationale Neuzuzüger an

ini (47) leitet das Lonza-Werk in Visp, das auch den Moderna-Impfstoff herstellt 

ir können nicht alle  
ufträge annehmen»

Renzo Cicillini, Standortleiter
der Lonza, hoch über dem

rasant wachsenden Werk in Visp.

re Mitarbeitenden mit Stolz. Die 
Impfstoffe interessieren jetzt die 
Öffentlichkeit, weil sich jeder 
damit identifizieren kann. Aber 
die Impfstoffproduktion ist ein 
Pfeiler von mehreren. Wir stel-
len unter anderem auch einige 
der modernsten Medikamente 
und Biotech-Produkte etwa ge-
gen Krebs her. 
Hilft ein so renommierter Auftrag 

bei der Personalsuche?

Wir bauen heuer 1200 Stellen 
auf, aber rund 1000 davon sind 
für alles andere als die Impfstoff-
produktion. Für Fachkräfte ist es 
unglaublich spannend, hier zu 

Das können wir leider nicht 
kommentieren.
Wie lange beschäftigen Sie die be-

stehenden Aufträge von Moderna?

Mit diesem Kunden haben wir 
eine langfristige Vereinbarung 
abgeschlossen. Es ist theore-
tisch denkbar, dass wir auch an-
dere Produkte herstellen kön-
nen. Jetzt fokussieren wir auf 
dieses Produkt. Wie lange die 
Nachfrage anhält, ist schwierig 
zu beurteilen.
Wie reagieren Sie auf den Mehrein-

satz der Mitarbeiter?

Wir gestalten unser flexibles Ar-
beitszeitreglement gezielt um, 

Die neuen 1200 Mitarbeitenden 
sollen auch das System entlas-
ten. Ich will als Werksleiter 
auch nicht, dass unsere Mitar-
beitenden überlastet sind.
Wird es mit dem Ausbau bei Lonza 

in Visp so weitergehen?

Wachstum ist bei uns derzeit ein 
wichtiges Thema, wir planen 
die Zukunft laufend. Da ist es 
wichtig, dass wir dosieren kön-
nen und berücksichtigen, wie 
viel das System verträgt.
Würden Sie Aufträge ablehnen?

Der Kunde muss zu uns passen, 
und wir müssen zum Kunden 
passen, zudem müssen wir die 

duktion. Aber wir müssen uns 
auch überlegen, ob es der rich-
tige Zeitpunkt ist, ob es Kapazi-
täten hat.
Sie haben die regionale Entwick-

lungsorganisation Wiwa früh über 

die Ausbaupläne informiert. Reicht 

die Infrastruktur?

Das Programm Wiwa, die Privat-
wirtschaft und die Gemeinden 
leisten gute Arbeit. Jetzt merken 
wir im Wallis, nicht zuletzt we-
gen der Lonza, dass wir ein über-
proportionales Wachstum hat-
ten. Deshalb müssen wir in eini-
gen Bereichen wie bei den Kin-
dertagesplätzen noch einen 
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Geht es der Lonza gut, geht es Visp gut. Das war schon immer

so – und das wird sich auch nicht so schnell ändern. Wenn der

Zulieferer der Pharmabranche, wie im April geschehen, die

Schaffung von 1200 neuen Arbeitsplätzen ankündigt, reibt

man sich in der 8000-Seelen-Gemeinde die Hände. Aber

Boomtown Visp: Wie das Oberwallis mit dem
Wirtschaftswunder rund um die Lonza klarkommt

Das Oberwallis ist bekannt für seine Berge – und den sich

zuspitzenden Fachkräftemangel. Um Zuzüger in die periphere

Region zu locken, lassen sich die Behörden einiges einfallen.

Antonio Fumagalli, Visp

27.05.2021, 05.30 Uhr

Hier geht die Post ab: Allein die Lonza schafft in Visp 1200 zusätzliche

Stellen. 

Imago
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längst nicht nur dort: Vom Aufschwung profitiert ein ganzes

Ökosystem.

«Das ist nicht nur für die Region Visp eine wunderbare

Neuigkeit, sondern auch für das Wallis und die ganze Schweiz.

Sie zeigt, dass unser Kanton als Wirtschaftsstandort attraktiv

ist und den Bedürfnissen der Unternehmen entspricht», so

Christophe Darbellay. Der kantonale Wirtschaftsvorsteher

sagt aber auch: Die Infrastruktur und die Dienstleistungen

müssten nun so angepasst werden, dass die

Lebensbedingungen «weiterhin so gut wie heute» seien.

Diese Arbeit, sie fällt zu einem beträchtlichen Teil in den

Gemeinden an. In Visp hat sie längst begonnen, denn die

Gegend ist nicht erst seit der jüngsten Ankündigung der

Lonza zur Boom-Region geworden. Der wohl wichtigste

Treiber in den letzten beiden Jahrzehnten war die Eröffnung

des Lötschberg-Basistunnels im Jahr 2007. Auf einen Schlag

lagen die Städte Thun und Bern in Pendeldistanz – was sich

entsprechend in der Bevölkerungsentwicklung, aber auch in

den Immobilienpreisen niedergeschlagen hat.28.5.2021 Lonza und Co.: Wie das Wallis mit dem Wirtschaftsboom klarkommt

https://www.nzz.ch/wirtschaft/lonza-und-co-wie-das-wallis-mit-dem-wirtschaftsboom-klarkommt-ld.1624058 3/9

Weil das Wirtschaftswachstum – mit Unterbrüchen – auch in

der Folge anhielt und sich der Fachkräftemangel akzentuierte,

stampften die Behörden 2018 das

Regionalentwicklungsprogramm Wiwa aus dem Boden.

Beteiligt sind neben Vertretern der umliegenden Gemeinden,

der Fernfachhochschule und den Tourismusverbänden

notabene die Unternehmen Lonza, Matterhorn-Gotthard-

Bahn, Bosch/Scintilla und das Spitalzentrum Oberwallis.

Denn was in der Restschweiz – der Üsserschwiiz, wie man in

Visp sagt – geflissentlich vergessen geht: Zwar ist die Lonza

das erfolgreichste, dynamischste und dank dem Moderna-

Wirkstoff ein medial bestens vermarktetes Unternehmen, der

wirtschaftliche Erfolg des Oberwallis hat aber viele Eltern.

Ziel von Wiwa ist, den unzähligen Zuwanderern die

bestmöglichen Rahmenbedingungen für ein Leben im

Der Lötschberg-Tunnel steht am Ursprung des Oberwalliser Booms.

Jean-Christophe Bott / Keystone

Das Stadion wäre bereit 
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Schatten der Berggipfel bereitzustellen. Dazu zählen

naturgemäss Faktoren wie die Verfügbarkeit von Wohnraum,

das Angebot des öffentlichen Verkehrs oder die Qualität der

Bildungseinrichtungen. Vermeintlich weiche Faktoren

könnten für das persönliche Wohlbefinden aber ebenso

entscheidend sein, sagt der Projektleiter Marc Franzen. So

etwa das Mitwirken in einem der über 2000 Vereine des

Oberwallis.

Wenn nicht gerade ein Virus die Welt in Atem hält, organisiert

Wiwa einmal monatlich Schnupperkurse bei ausgewählten

Gruppierungen. Mit Erfolg, wie Franzen beteuert. Für eine

Gemeinde mittlerer Grösse ist das kulturelle und sportliche

Angebot von Visp überdurchschnittlich, im Kulturzentrum

«La Poste» finden Ausstellungen sowie – sofern keine

behördlichen Einschränkungen wie seit gut einem Jahr wegen

der Pandemie dies verhindern – Konzerte und gar Opern

statt, und das neue Eishockeystadion ist National-League-

würdig. Das Nachtleben kann allerdings kaum mit

demjenigen der urbanen Zentren mithalten. Dafür wirkt die

Kleinstadt zu verschlafen.

Das Freizeitangebot hilft bei der Integration der Zugezogenen

– und es trägt dazu bei, allfälligen Ressentiments vonseiten

der ansässigen Bevölkerung vorzubeugen. Wenn die polnische

Laborspezialistin nach Feierabend in der gleichen Blaskapelle

trompetet, ist sie sogleich nahbarer. Niklaus Furger,

Gemeindepräsident von Visp, betont aber, dass Visp «immer

schon eine ausgeprägte Willkommenskultur» gekannt habe.

Zuerst seien die «Üsserschwiizer», später die Italienerinnen

und Italiener und jetzt eben die Arbeitskräfte aus

«Ausgeprägte Willkommenskultur»
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entfernteren Ländern – rund die Hälfte der Zuzüger hat

mittlerweile nicht mehr Deutsch als Muttersprache – ins

Rhonetal gekommen. Mit Ablehnung sei man ihnen schon

früher nicht entgegengetreten.

Weil sich der Zustrom nun akzentuieren werde, sei die

Herausforderung für die Infrastruktur der Gemeinde

beträchtlich, sagt Furger. «Aber es ist ja nicht so, dass die

Entwicklung aus heiterem Himmel geschieht. Wir sind

vorbereitet.» So habe man bereits vor 30 Jahren das Gebiet

«Visp West» als Entwicklungszone für Wohnraum

ausgeschieden. Damals standen in jenem Perimeter drei

Häuser, jetzt sind es Dutzende.

Die Standortförderer versuchen, die Zuzüger zur Teilnahme am Vereinsleben

zu bewegen.

Goran Basic / NZZ

Ein Campus für Kinder
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Doch damit nicht genug: Rund 300 Wohnungen sind derzeit

im Bau oder bereits genehmigt. «Für eine Gemeinde unserer

Grösse ist das enorm», sagt Furger. Und weil die neuen

Bewohnerinnen und Bewohner häufig Kinder haben – jeder

zweite Zuzüger kommt mit der Familie –, muss die Gemeinde

nun ihre Betreuungsplätze rasch ausbauen. Laut Angaben des

Kantons gab es in der Region bis anhin 900 Plätze, bis 2024

könnten es doppelt so viele sein. In Visp soll gar ein eigener

Campus für die Betreuung von Kleinkindern entstehen.

Der Wirtschaftsboom fordert die Gemeinde auch an

unerwarteter Stelle: Für die neuen Produktionswerke benötigt

die Lonza künftig ein Vielfaches der bisher verbrauchten

Trinkwassermenge – im Wallis gerade in den trockenen

Sommermonaten ein knappes Gut. Für 10 Mio. Fr., wobei die

Lonza die Hälfte bezahlt, soll eine neue Leitung Wasser aus

dem Aletschgebiet herholen – und gleichzeitig auch die

Versorgung der Bevölkerung langfristig sichern.

All die Projekte kosten die Oberwalliser Gemeinden eine

schöne Stange Geld. Die Vorteile überwiegen dennoch

deutlich. Die Lonza allein zahlt laut eigenen Angaben mehr

Löhne aus, als die Walliser Bergbahnen Umsatz machen. Diese

müssen wiederum versteuert werden, was Geld in die Kassen

der Gemeinden spült (wobei die Mitarbeiter längst nicht nur

im Wallis wohnen). Die Arbeitslosenquote in der Region Visp

liegt bei rund 1% gegenüber 1,6% im Oberwallis und 3,7% auf

kantonaler Ebene. Es sind Zahlen, von denen viele andere

Randregionen nur träumen können.

 

Wie familienfreundlich sind unsere Betriebe?
Visper KMU-Chef Kurt Locher ist überzeugt: Es ist wichtig, dass sich das Personal wohlfühlt.

Heute weiss jeder Betriebsöko-
nom: Die Work-Life-Balance 
muss stimmen. Sie steigert die 
Leistung, fördert die Kreativität 
und bindet nicht zuletzt die An-
gestellten ans Unternehmen. 
Als Oberwalliser Unternehmen 
im Rahmen des Regionalent-
wicklungsprojekts WIWA (Wirt-
schaftswachstum Wallis) die 
Chance erhielten, ihre Familien-
freundlichkeit zu analysieren, 
zögerte Kurt Locher deshalb 
nicht lange. «Mich interessierte, 
welche Möglichkeiten gerade 
KMU haben, um die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf noch 
zu verbessern», sagt der Ge-
schäftsführer der Visper Otto 
Stoffel AG. 

Damit war das Unterneh-
men für Gebäudetechnik eine 
Ausnahme: Die übrigen Teil-
nehmer waren praktisch alle-
samt grosse bis sehr grosse 
Arbeitgeber wie etwa Lonza, die 
MGBahn, die Scintilla oder das 
Spitalzentrum Oberwallis. 

Gemeinsam mit der Zürcher 
Fachstelle UND untersuchte Lo-

cher also, ob die Otto Stoffel AG 
familienfreundliche Arbeitsbe-
dingungen bietet und wo allen-
falls noch Verbesserungspoten-
zial brachliegt. 

Freilich habe man viele Ele-
mente bereits gekannt, sagt Kurt 
Locher. Nichtsdestotrotz sei es 
nützlich gewesen, das Stichwort 
«Familienfreundlichkeit» ge-
zielt und strukturiert anzuge-
hen, also quasi die Theorie dazu 
zu lernen. 

«Alles dreht sich um die 
drei Elemente Familie, Beruf 
und Freizeit», weiss Locher. 
Zen tralstes Element im Leben 
sei für viele die Familie. Der Be-
ruf ist, wenn nicht aus anderen 
Gründen, so wenigstens als 
Broterwerb wichtig. Die Frei-
zeit wiederum dient bekannt-
lich Entspannungszwecken. 
«Der Mensch bewegt sich in 
diesen drei Feldern – und die 
müssen so organisiert sein, 
dass man sich darin wohlfühlt.» 

Entsteht irgendwo ein Un-
gleichgewicht, so mindert dies 
zwangsläufig die Leistung. Es sei 

also auch im Interesse eines Be-
triebs, zu tun, was man könne, 
damit sich das Personal wohl-
fühlt. Dazu haben Unternehmen 
verschiedene Möglichkeiten. 

Erstens können sie sich beim 
Faktor Zeit flexibel zeigen. Will 
jemand das Pensum reduzieren, 
sei dies meist möglich. Nun 
muss sich Locher zwar den Ein-
wand gefallen lassen, dass er ein 
Unternehmen in einer typischen 
Männerbranche leitet. Tatsäch-
lich finden sich unter den 50 
Mitarbeitern nur gerade drei 
Frauen. Allerdings, entgegnet 
der Geschäftsführer, komme es 
auch bei der Otto Stoffel AG im-
mer wieder vor, dass auch Män-
ner nicht mehr Vollzeit arbeiten 
wollen. Etwa, weil sie beim EHC 
Visp mittun würden, sich in der 
Politik engagierten – oder ganz 
einfach, weil sie Väter würden. 
«Als bei uns zum ersten Mal ein 
Polier reduzieren wollte, weil er 
Vater wurde, war es nicht ein-
fach, neue Einsatzpläne zu er-
stellen. Schliesslich fehlte plötz-
lich jemand mit leitender Funk-

tion auf der Baustelle.» Dennoch 
habe man Lösungen gesucht 
und schliesslich auch gefunden.

Ein zweiter Faktor ist der 
Arbeitsort. Wobei klar sei, dass 
Homeoffice je nach Branche kei-
ne Option sei. Eine Küche kön-
ne man nun mal nicht von zu 
Hause aus entstopfen.

Drittens können Unterneh-
men auch an ihren Leistungen 
schrauben. Etwa, was die Sozial-
leistungen oder den Vater-
schaftsurlaub angehe. 

Ihrer Stärke nicht bewusst

Den vierten Faktor beschreibt 
Kurt Locher schliesslich als die 
«Emotionen», die «Soft-Kom-
petenzen» eines Betriebs. Wenn 
ein Mitarbeiter beispielsweise 
zum ersten Mal Vater werde, 
komme es gut an, wenn der Vor-
gesetzte von sich aus auf diesen 
zugehe und frage, wie er sich 
sein künftiges Angestelltenver-
hältnis vorstelle.

Ebenso in Fällen, in denen 
ein Mitarbeiter in einer Krise 
steckt, etwa eine Scheidung 

durchmacht oder ein Sucht-
problem hat. 

Während Grossbetriebe viel-
leicht gar eigene Psychologen 
oder sonstige Anlaufstellen fürs 
Personal haben, sei es für KMU 
umso wichtiger, dass Vorgesetz-
te und Teamleiter von sich aus 
aktiv werden, auf den Mitarbei-
ter zugehen und ihm ein Ge-
spräch anbieten, ist Locher 
überzeugt. Dieses Persönliche 
sei denn auch die Stärke der 
KMU. «Ein Vorteil, dessen sich 
viele kleinere Betriebe über-
haupt nicht bewusst sind und 
den man im Rekrutierungspro-
zess durchaus stärker anpreisen 
kann», sagt Locher. 

Eine Grundhaltung

Obiges Beispiel veranschaulicht 
für den Geschäftsführer der 
Otto Stoffel AG denn auch gut 
den grössten Unterschied zwi-
schen einem KMU und einem 
Grossbetrieb. Während im 
Grossbetrieb viele Prozesse ver-
schriftlicht und reglementiert 
sind, spreche man im KMU mit-

einander, sobald irgendwo ein 
Bedürfnis auftaucht. Etwa, das 
Pensum zu reduzieren oder täg-
lich etwas früher Schluss zu ma-
chen, um sich um die kranke 
Mutter zu kümmern. «In KMU 
läuft alles weniger formell, di-
rekter und unkomplizierter ab», 
findet Locher. Ein Kleinbetrieb 
habe deshalb punkto Vereinbar-
keit von Familie und Beruf min-
destens dieselben Vorteile wie 
ein Grossunternehmen. 

Vorausgesetzt natürlich, die 
Vorgesetzten seien entspre-
chend sensibilisiert. «Das ist 
eine Grundhaltung. Die hast du 
oder hast du nicht.» Locher ist 
indes überzeugt, dass die meis-
ten Oberwalliser KMU bereits 
heute recht familienfreundlich 
funktionieren. Nicht, weil die 
Vorgesetzten allesamt per se 
sehr wohlwollend seien. Aber 
deshalb, weil die meisten begrif-
fen hätten, dass sich zufriedene 
Mitarbeiter für den Betrieb letzt-
endlich auszahlen.

Fabio Pacozzi
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Gemeinsam für familien-
freundliche Arbeitsplätze

Arbeitsmarkt Die Anzahl Teilzeit arbeitender Perso-
nen steigt schweizweit kontinuierlich an. In einer Be-
fragung des Bundesamts für Statistik gaben mehr als 
47 Prozent der befragten Personen mit Kindern unter 
vier Jahren an, dass sie sich ein Teilzeitpensum für bei-
de Elternteile wünschen. Neue Familien- und Arbeits-
modelle sowie verschiedene Lebensphasen erfordern 
eine Anpassung der Arbeitsbedingungen. Gleichzei-
tig verschärft sich im Oberwallis der Fachkräfteman-
gel. Um familienfreundlichere Arbeitsstrukturen zu 
schaff en und auf dem Arbeitsmarkt attraktiv zu sein, 
besteht im Oberwallis seit Anfang dieses Jahres ein 
unternehmensübergreifendes HR-Netzwerk. An den 
ersten beiden Treff en wurden eine gendersensible 
Personalselektion sowie die Begleitung werdender 
Eltern thematisiert. Derzeit sind 14 Unternehmen Teil 
des Netzwerks. Dieses steht allen interessierten Fir-
men mit Sitz im Oberwallis off en. (wb)
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Visp

Ein Dorf überholt sich selbst

In Visp im Oberwallis wird das Land zur Stadt. Die Bevölkerung ist innert einem

Jahrzehnt um ein Fünftel gewachsen. Nun müssen neue Wohnungen und viel mehr

Krippenplätze her – aber was ändert das in den Köpfen?

Von Marlon Rusch

14. Juli 2021, 16:50 Uhr ZEIT Schweiz Nr. 29/2021, 15. Juli 2021

Marc Franzen (l.) hilft das Wirtschaftswachstum im Wallis zu

bewŠltigen. Brigitte Wolf Þndet, Visp sollte zum klimaneutralen

Vorzeigedorf werden. © Ruben Wyttenbach für DIE ZEIT

 /  /
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Wer sehen will, wie ein Konzern ein Dorf verschlingt, fährt hoch nach Eggerberg oberhalb

von Visp im Oberwalliser Rhonetal. Der Blick runter ins Tal zeigt, wie sich das

Pharmaunternehmen Lonza auf einer Fläche von der Größe von 126 Fußballfeldern rund

um den Kern der 8000-Einwohner-Gemeinde ausbreitet. 1500 neue Jobs sollen allein in

diesem Jahr entstehen. Bereits heute zählt der Ort mehr Arbeitsplätze als Einwohner. Nach

und nach wird Visp zur Stadt.

Aber als am 13. Juni in der Schweiz das neue CO₂-Gesetz hauchdünn abgelehnt wurde,

waren auch 57 Prozent der Visperinnen und Visper dagegen. Seither wird intensiv über den

Stadt-Land-Graben diskutiert, der die Nation teile. Die Städter werfen den Ländlern vor, sie

hätten den Ernst der Klimakrise nicht erfasst. Die Ländler wiederum werfen den Städtern

vor, sie würden den nationalen Zusammenhalt gefährden. So schrieb der Walliser CVP-

Nationalrat Matthias Bregy, ein gebürtiger Visper, im Walliser Boten: "Mit dem

Bevölkerungswachstum und dem steigenden Wohlstand in den Städten wird es zunehmend

schwieriger, die Anliegen der ländlichen Regionen einzubringen."

Der Mann, der die Oberwalliser Zukunft moderieren soll, lächelt

viel und teilt seine Begeisterung großzügig. Marc Franzen ist der

Kopf von Wiwa, dem Regionalentwicklungsprogramm zur

Bewältigung des Wirtschaftswachstums im Wallis. Das Projekt

wurde vor drei Jahren gestartet, weil nicht nur die Lonza, sondern

gleich eine Handvoll Unternehmen vor einem riesigen

Wachstumsschub standen und 4000 zusätzliche Fachkräfte

brauchten. Viele davon sollten aus dem Ausland kommen. Franzen

versuchte herauszuÞnden, welche BedŸrfnisse diese Menschen

haben. Er merkte: Die Hälfte der Zuzüger kommt als Familie mit

zwei Kindern. Darauf musste man reagieren. So ist in Visp in den

vergangenen drei Jahren die Zahl der Krippenplätze von 800 auf

1100 gestiegen. Doch auch die reichen nirgends hin. Nun plant

Visp einen Kita-Campus. Einweihung: 2026.

Die Kinderbetreuung ist nur ein Beispiel von vielen. Marc Franzen soll Visp in die Zukunft

begleiten. DafŸr hŠlt er VortrŠge vor dem Gewerbeverband, berŠt ImmobilienÞrmen, rŠt den

Wirtinnen, einen Home-Delivery-Service anzubieten, und veranstaltet auch mal selbst ein

"Gourmetraclette mit Stirnlampen-Schneeschuhlaufen" für die vielen Expats im Ort. An

diesem Freitag Anfang Juli hat er ein straffes Programm. Er wird vor Lonza-Zuzügern

sprechen und ihnen zeigen, was die Region zu bieten hat: viele Vereine, tolle Natur. Noch

aber sitzt er etwas verschlafen in einer Visper Coffeebar, klappt seinen Laptop auf und zeigt

animierte Bilder der 300 Wohnungen, die in der Gemeinde gerade gebaut werden. Franzen

sagt: "Wir segeln hart am Wind."

:

Wenige Meter entfernt, beim Bahnhofsplatz, fährt Rolet Gruber am Abend zuvor mit seinem

Auto vor. Der Gemeinderat kommt gerade von einer Sitzung über ein neues Wasserprojekt.

Für zehn Millionen Franken soll eine neue Leitung aus dem Aletschgebiet nach Visp verlegt

werden. Mehr Menschen, mehr durstige Mäuler. Gruber ist in der Gemeinde zuständig für

die Bereiche Tiefbau und Umwelt.

Ein paar Autofahrminuten später steht Gruber in Eggerberg, zeigt hinunter auf den Visper

Bahnhof und erklŠrt, wie das hier alles anÞng mit dem Aufschwung, damals Ð mit der

Eisenbahn. Als er noch ein junger Bursche war und in die Gewerbeschule nach Bern ging,

klingelte sein Wecker in Visp um fünf Uhr morgens. Der Zug brauchte zweieinhalb Stunden.

Heute dauert die Fahrt gerade noch 57 Minuten. Mit der Eröffnung des Lötschberg-

Basistunnels im Jahr 2007 wurde Visp zu einem wichtigen Verkehrsknotenpunkt. Plötzlich

war man in zwei Stunden in Zürich oder in Mailand. Seither ist alles anders: Die Menschen

kommen, die Immobilienpreise steigen.

Der neue Tunnel war aber bereits die zweite Zäsur in der jüngeren Geschichte des

tausendjährigen Visp. Die erste liegt über ein Jahrhundert zurück. 1907 wählte die Lonza AG

das Dorf als neuen Produktionsstandort aus und katapultierte das Oberwallis ins

Industriezeitalter. Rolet Gruber kam 1959 als Bub nach Visp, weil sein Vater bei der Lonza

eine Stelle als Werkmeister fand. Später arbeitete er selbst 49 Jahre lang für das

Unternehmen, prŠsidierte den Betriebsrat. In der Region Þndet man kaum jemanden, der

nicht zumindest einen Verwandten hat, der bei der Lonza arbeitet. Der Milliardenkonzern

holt die hochgebildeten Oberwalliser Söhne und Töchter von den fernen Universitäten

zurŸck ins Tal. Doch auch die schwer Vermittelbaren Þnden als Operatoren und

Schichtarbeiter einen Platz in den Produktionshallen. Für viele steht die Firma nicht für

einen global tätigen Pharmakonzern, sondern für eine soziale Institution, für einen Segen in

einer Region mit 40 Viertausendern, aber nur wenigen Jobs.

Das Dorf ist zweigeteilt, auch in den Köpfen

Schon sein Vater habe gesagt, "wenn die Lonza hustet, sind wir erkältet", erzählt Gruber.

Jetzt, als Gemeinderat, kennt er die Zahlen hinter der Metapher: die niedrige

Arbeitslosenquote (ein Prozent) oder die hohen Steuereinnahmen (Lonza bezahlt in Visp

Löhne in der Höhe von 350 Millionen Franken). All das in einem Kanton, der gerade den

Kanton Bern als größten Nettoempfänger im interkantonalen Finanzausgleich abgelöst hat:

Im nŠchsten Jahr werden 800 Millionen Franken aus der †sserschwyz ins Wallis ßie§en.

"Wir sind eine gesunde Gemeinde", sagt Gruber und zeigt runter ins Tal: Das neue

Eishockeystadion für 38 Millionen Franken; das Kongresszentrum La Poste im Dorfkern für

35 Millionen Franken; das Entwicklungsgebiet Visp West mit Dutzenden Wohnsiedlungen,

dazu der neue Lonza-Betriebskomplex Ibex, fünf Gebäude, die gerade aus dem Boden

gestampft werden für je eine Milliarde Franken.
:

Doch das Dorf ist zweigeteilt. Nicht nur baulich, sondern auch in den Köpfen. Steigt man aus

dem Zug, geht es rechts ins alte Visp, links zur Lonza und ins neue Zentrum. Hier tragen die

Menschen Badges am Gürtel wie modische Accessoires, die Fußgängerzone ist in Beton

gegossen, und unter Sonnenschirmen sitzen Expats, trinken bunte Drinks und essen Fleisch

vom heißen Stein.

Der alte Dorfkern hingegen ist ein Bijou. Der gepßasterte Kaufplatz gesŠumt von aufwendig

restaurierten Walliserhäusern, dem Rathaus, dem stattlichen Gericht. Rosen ranken sich an

mittelalterlichen Fassaden, enge Gassen winden sich hinauf zur Dreikönigskirche. Doch

während sich beim Bahnhof Menschen aus über 80 Ländern tummeln, herrscht hier an

einem Abend Anfang Juli Grabesstille.

Leises Stimmengewirr führt in einen lauschigen Innenhof. Vor dem Martinikeller unter

mächtigen Bäumen spielen grauhaarige Männer Boule, und Daniela serviert Fassbier für

3,90 Franken. Hier spricht man einheimischen Dialekt, und auf dem Tresen liegt der Walliser

Bote. Heute startet die Lokalzeitung eine Serie zur Frage "Was ist eigentlich die Oberwalliser

Identität?". Der Ethnologe Werner Bellwald gibt ein Interview und räumt mit einigen Mythen

auf: "Unser alltägliches Leben hat nichts mit dem Berglerbild zu tun." Zum Schluss wird er

gefragt, was mit der IdentitŠt passiere, wenn sich all die hoch qualiÞzierten ZuzŸger unter

die Bevölkerung mischen, und Bellwald antwortet: "Für einige Einheimische gar nichts. Die

Zuwanderer werden anonym in den Agglomerationen unterkommen."

Wer die Menschen sind, die aus der ganzen Welt ins Oberwallis kommen und die

Wohnungen beziehen, die die Pensionskassen und Spekulanten eilig in die Quartierpläne

einpassen, sieht man am nächsten Morgen im Kongresszentrum La Poste. Die Lonza hat ihre

neuen Mitarbeiter zum Welcome-Informationstag geladen. 150 sind es diesen Monat. In der

Halle sitzen junge Menschen, die einen aus Asien in Hemd und Bügelfaltenhose, die anderen

aus den umliegenden Dörfern mit Baseballcap und zerschlissener Jeansjacke. Sie erhalten

einen Goodie-Bag, dann erzählt der Lonza-Standortleiter Renzo Cicillini aus der 124-jährigen

Unternehmensgeschichte. Vom namensgebenden Lonza-Fluss, der sehr wild sei, sehr

kraftvoll, sehr fokussiert – aber auch sehr ursprünglich. Cicillini spricht von der

Verantwortung, die Lonza habe. Bis 1976 hat die Firma Dutzende Tonnen Quecksilber in die

Böden gelangen lassen. Tempi passati! "Umweltschutz hat heute absolute Priorität", sagt

Cicillini. Nach seinem Referat sagt er gegenüber der ZEIT: "Wir wollen die Region

einbeziehen."

Eine, die sich hineingekämpft hat in die Region und ihre Gesellschaft, ist Manuela Wich. Vor

zwölf Jahren kam sie aus Deutschland ins Oberwallis, weil ihr Mann eine Stelle bei der

Lonza fand. Sie wollten eigentlich nur so lange bleiben, bis die Kinder in die Schule

kommen, aber dann wuchs ihnen das Oberwallis und seine Natur ans Herz. Sozial aber

fühlten sie sich im Dorf Baltschieder, das gleich neben Visp liegt, ausgeschlossen. Als Wich

:

an Veranstaltungen teilnehmen wollte, fand sie oft gar nicht heraus, wo diese stattÞnden.

Auch Begegnungsstätten, belebte Plätze und Parks gebe es im ländlichen Oberwallis kaum,

sagt sie. Mit den Eingesessenen sei sie erst so richtig in Kontakt gekommen, als die Kinder in

die Schule kamen. "Man muss selber aktiv werden, aber man darf nicht mit der TŸr ins Haus

fallen", sagt Wich und lacht. Heute sind die NeuzuzŸger ihr GeschŠft, sie ist BŸroleiterin des

Immobilienmaklers Engel & Všlkers. Privat sorgt sie sich um die Natur.

Im vergangenen Jahr hielt ein Nachbar im Dorf einen Vortrag Ÿber den Klimawandel. Wich

hšrte sich das an und dachte: Da kšnnte ich doch auch etwas tun. Das škologische

Bewusstsein im Oberwallis sei etwas trŠge, sagt sie: Statt aufs Velo und die grŸne Wildnis

setze man aufs Auto und den Schottergarten. Also grŸndete sie mit ein paar Gleichgesinnten

den Verein Nachhaltiges Baltschieder. Heute veranstalten die Mitglieder InfoanlŠsse, bauen

Nisthilfen fŸr Všgel, tauschen sich aus, und sie sitzen in der kommunalen

Umweltkommission. Aber von den 17 Vereinsmitgliedern sind 14 Zugezogene Ð AuslŠnder

und †sserschwyzer, wie die Walliser all jene nennen, die nicht von hier sind.

"Die Zuzüger bringen neue Sichtweisen mit"

Rolet Gruber Ÿberrascht nicht, dass die Visperinnen und Visper das neue CO₂-Gesetz

abgelehnt haben. Selbst als im Oktober 2020 das Magazin des Tages-Anzeigers die

"Klimaschande von Visp" aufdeckte und zeigte, dass die Lonza jŠhrlich Lachgas mit einem

Treibhauseffekt von 600.000 Tonnen CO₂ ausstš§t Ð was einem Prozent der Schweizer

Emissionen entspricht Ð und sich kaum darum kŸmmert, sei das in Visp wenig diskutiert

worden, sagt Gruber: "Da hat niemand nachgefragt." Das habe sicher auch damit zu tun, dass

viele ZuzŸger AuslŠnder seien und kein Stimmrecht hŠtten. Immer wieder hšrt man im Ort:

HŠtten alle, die in Visp wohnen, abstimmen dŸrfen, hŠtte das Dorf das CO₂-Gesetz

angenommen.

Eine, die sofort ein AuslŠnderstimmrecht einfŸhren wŸrde, ist Brigitte Wolf. Doch die

Biologin wei§ auch, wie schnell eine als Nestbeschmutzerin gilt, wenn sie sich im

Oberwallis kritisch Šu§ert. Vor 26 Jahren zog sie in die Region, heute prŠsidiert sie die

GrŸnen Oberwallis, sitzt im Gro§en Rat und engagiert sich in mehreren

Umweltorganisationen. Sie sagt, das Oberwallis beÞnde sich in einer Sinnkrise. Man habe

eine Abwehrhaltung gegenŸber allem, was von Bern und von den "links-grŸnen StŠdtern"

komme. Gleichzeitig wolle man die ganze Welt herholen und sei froh um jeden Arbeitsplatz.

Fragt man Wolf, was sie denn machen wŸrde, sŠ§e sie im Visper Gemeinderat, antwortet

sie: "Visp trŠgt das Label Energiestadt, hat aber noch nicht einmal einen Ortsbus und kaum

Velowege. Wenn schon die gro§e, weite Welt ins Oberwallis kommt, warum spielen wir

nicht mit auf der gro§en BŸhne der klimaneutralen Zukunft?"
:

!

cornelia-Þechtl]

!ps://www.zeit.de/2021/28/corona-impfung-ostdeutschland-impfkampagne-impfskepsis]

!

pollock]

!ps://www.zeit.de/exklusive-zeit-artikel]

Kurt Schelling beschleunigt, die Schwerkraft drückt ihn in den Sitz seines Teslas. Als Kind

ging er manchmal hungrig ins Bett, heute errichtet der Bauunternehmer für 34 Millionen

Franken eine Minergie-P-Siedlung in Steg, fünfzehn Autominuten von Visp entfernt, in

seinem E-Auto sind es zwölf.

:

!

cornelia-Þechtl]

!ps://www.zeit.de/2021/28/corona-impfung-ostdeutschland-impfkampagne-impfskepsis]

!

pollock]

!ps://www.zeit.de/exklusive-zeit-artikel]

"Ich bin ein schwieriger Fall", sagt Schelling. Als er vor acht Jahren den ersten Tesla im

Wallis kaufte, habe man ihn dafür geächtet. "Die Walliser Behörden sind 50 Jahre zurück",

sagt er und erzählt, wie sie ihm immer wieder Bussen und Abbruchverfügungen geschickt

hätten, als er die ersten Wärmepumpen und Solaranlagen installiert habe. Als er bei einem

seiner Häuser an der Visper Bahnhofstraße ein Fotovoltaik-Geländer bauen wollte, habe es

ein Riesentheater gegeben. Aber das sei ja kein Wunder, wenn man bedenke, wie stark die

Behörden verbandelt seien mit den Energiedienstleistern, den Strombaronen und ihren

Wasserkraftwerken.

Die Siedlung, die er jetzt baut, ist seine Antwort auf den Behördenwahnsinn. Er selber wohnt

auch hier. Es ist eine Insel: Fotovoltaik-Panels, E-Auto-Sharing, ein eigenes Glasfasernetz, um

unabhängig zu sein von Swisscom und Konsorten. Begeistert führt er durch den Garten,

zeigt die Reben und den Safran, die hier wachsen. Auf seinem iPad sieht er, dass gerade 28,1

Kilowatt Strom produziert und 23 davon ins Netz eingespeist werden. Die Wohnungen sind

gefragt, viele verkauft oder an Lonzianer vermietet. "Die sind 35 Jahre alt, haben einen

Doktortitel und verdienen alle über 100.000 Franken." :

"Mit dem Wachstum", warnt der Unternehmer Kurt Schelling, "bekommt die Verwaltung

gigantische Probleme." Die grüne Brigitte Wolf ist optimistischer. Der Boom könne für das

Oberwallis eine Chance sein, etwas offener zu werden, weniger konservativ. "Die Zuzüger

bringen neue Sichtweisen mit." Der Wachstumskoordinator Marc Franzen kann dazu eine

Geschichte erzählen: Kürzlich sei in einem Dorf eine Kindertagesstätte gebaut worden für

die Familien der zugezogenen Expats. Zuerst seien die Einheimischen skeptisch gewesen.

Doch kurz nach der Eröffnung hätten sie angefangen, ihre eigenen Kinder hinzubringen.
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BAHNHOF BRIG

Geld f�r Bodene�gent�mer
aus Mehrwert-Absch�pfung? 
Br�ger Bodenbes�tzer gehen gegenüber der Stadtgeme�nde m�t klaren Forderungen �n d�e Off ens�ve.

M�tte Dezember ���� präsent�erte d�e 
Stadtgeme�nde Br�g-Gl�s �hre V�s�on 
vom Quart�er «Bahnhof West». Zw�-
schen Bahnhof Br�g und Sp�tal-Kom-
plex soll e�n völl�g neues Geschäfts- und 
Wohnquart�er entstehen m�t dem An-
spruch, verd�chtet zu bauen sow�e dem 
Langsamverkehr nachzuleben. Kluge 
Planung, zentrale Lage sow�e d�e nahe 
Anb�ndung an den öff entl�chen Verkehr 
sollen e�ne Zunahme des Ind�v�dual-
verkehrs verh�ndern.

D�e «Interessengeme�nschaft Raum-
planung Br�g-Gl�s-Gamsen-Br�gerbad» 
hat, w�e we�tere Pr�vatpersonen, m�t 
e�ner fr�stgerechten E�nsprache vom ��. 
Januar ���� am Quart�erplan «Bahn-
hof West» �ür den we�teren Verfahrens-
verlauf e�ne öff entl�che M�tsprache er-
w�rkt. Es geht �hr dabe� n�cht um d�e 
pro�ektor�ent�erte städtebaul�che M�t-
best�mmung �m besagten Quart�er, 
sondern um den Anspruch, dass 
d�e bauplaner�schen Massnahmen 

der Stadtgeme�nde �n e�nem Gesamt-
zusammenhang gesehen werden. 

Zusammenhänge aufze�gen

Gefordert w�rd konkret, dass d�e Bau-
planung den wertmäss�gen Zusam-
menhang zw�schen der Verd�chtung �n 
der urbanen Zone «Bahnhof West» und 
der gemäss Raumplanungsgesetzge-
bung vorgesehenen Redukt�on von 
Bauland �n anderen Geme�ndegeb�eten 
aufze�gt. D�e IG geht davon aus, dass 

d�e höhere kommerz�elle Nutzung des 
Quart�ers «Bahnhof West» e�ne Mehr-
wertabschöpfung m�t M�ll�onengew�n-
nen ermögl�cht. Und genau d�ese Gel-
der wären aus �hrer S�cht zurückzustel-
len, um d�e s�ch abze�chnenden 
Rückzonungen und dam�t Entwertun-
gen von Bauland zu kompens�eren. 
Ohne Entschäd�gungen von Rückzo-
nungen werde s�ch d�e IG m�t allen 
rechtl�chen M�tteln gegen das ganze 
Vorgehen zur Wehr setzen. Wallis

Abgeltungen dank verd�chtetem Bauen? 
Bürger melden M�tw�rkung an be�m neuen Br�ger Stadtquart�er «Bahnhof West». Bodene�gentümer fordern Mehrwertabschöpfung.

Thomas Rieder

D�e «Interessengeme�nschaft 
Raumplanung Br�g-Gl�s-Gam-
sen-Br�gerbad» w�rd demnächst 
be� der Stadtverwaltung ���� 
Unterschr�ften �ür e�ne Über-
arbe�tung des Raumplanungs-
Doss�ers e�nre�chen. D�ese Wo-
che hat s�e zudem �hre Anl�egen 
�m Zusammenhang m�t dem 
neu geplanten Stadtquart�er 
«Bahnhof West» depon�ert.

D�e fr�stgerechte E�ngabe 
vom ��. Januar ���� ermögl�cht 
der IG Raumplanung und we�te-
ren Pr�vatpersonen d�e M�tw�r-
kung am Quart�erplan-Pro�ekt 
gemäss Art�kel �� des kantona-
len Raumplanungsgesetzes. D�e 
Planung umfasst zw�schen 
Bahnhof und Sp�tal bekanntl�ch 
e�n neues städt�sches Zentrum 
m�t Geschäften, Büros, Woh-
nungen, Begegnungszone und 
unter�rd�schem Parkhaus m�t b�s 
zu ��� Plätzen. 

D�e Stadtverwaltung sprach 
be� der Präsentat�on der Pläne 
vor e�nem Monat von e�nem zu-
kunftsträcht�gen Quart�er m�t 
M�schnutzung und Langsamver-

kehr. Das Potenz�al da�ür se� ge-
geben. D�e absolut zentrale Lage 
präsent�ert s�ch �n der Tat attrak-
t�v; sowohl als Geschäfts- als 
auch Wohnlage. 

Planung m�t anderen
Bauzonen abst�mmen

D�e Stadtgeme�nde w�rd als 
massgebl�che Bodene�gentüme-
r�n �hre Interessen am Pro�ekt 
wahren. D�e Bau-Invest�t�onen 
sollen der Pr�vatw�rtschaft über-
lassen werden. Dazu könnte 
auch e�n �� m hohes Wohnhaus 
gehören m�t dem Potenz�al 
e�nes neuen, modernen Wahr-
ze�chens �ür das Oberwall�ser 
Zentrum Br�g-Gl�s-Naters. 

D�e IG Raumplanung be-
ze�chnet d�e Erarbe�tung e�nes 
Quart�erplans �m besagten 
Quart�er als «grundsätzl�ch 
s�nnvoll und zweckmäss�g». S�e 
fordert �edoch, «dass d�e Pla-
nung m�t den übergeordneten 
kommunalen Bauplanungen 
auf dem gesamten Stadtgeb�et 
abzust�mmen �st». Im Besonde-
ren se� der Zusammenhang 
zw�schen der Verd�chtung �n 
e�nzelnen Zonen und der vor-

gesehenen Redukt�on/Rückzo-
nung von Bauland �n anderen 
Geb�eten aufzuze�gen. 

Konkret verlangt w�rd laut 
IG�Sprecher Leander W�ll�ner, 
Anwalt und ehemal�ger Stadtrat 
von Br�g-Gl�s, «w�e d�e Mehr-
wertabschöpfung �m Geb�et 
Bahnhof West aufgrund der �n-
tens�veren kommerz�ellen Nut-
zung erfolgen w�rd». Dazu ge-
höre genauso, «w�e d�e von den 
beabs�cht�gten Rückzonungen 
betroff enen Grunde�gentümer 
entschäd�gt werden sollen». D�e 
Bodene�gentümer sehen h�er 
e�ne d�rekte Ausgle�chsmögl�ch-
ke�t zw�schen abgeschöpftem 
Mehrwert und «vern�chtetem» 
Bodenwert durch d�e erforderl�-
chen Massnahmen der Raum-
planungsgesetzgebung. 

Deta�ll�erte Grössen-
ordnung aufze�gen

Man erwarte h�er von der Stadt-
geme�nde n�cht led�gl�ch den 
Verwe�s auf d�e gesetzl�chen 
Grundlagen der Mehrwert-
abschöpfung, sagt W�ll�ner, 
«sondern dass d�e erwarteten 
Grössenordnungen deta�ll�ert 

dargelegt werden». D�e IG 
Raumplanung geht davon aus, 
dass d�e Stadtgeme�nde Br�g-
Gl�s durch d�e «Aufzonung» 
des neuen Stadtquart�ers M�l-
l�onengew�nne real�s�ert. «Soll-
ten d�ese n�cht zur Entschäd�-
gung der von Rückzonungen 
betroff enen E�gentümer ver-
wendet werden, müssten w�r 
uns gegen das ganze Vorgehen 
m�t allen rechtl�chen M�tteln 
zur Wehr setzen», schl�esst d�e 
E�ngabe an d�e Stadtgeme�nde.

Dass d�e Präsentat�on der V�-
s�on «Bahnhof West» durch d�e 
Stadtgeme�nde bewusst vor dem 
Jahreswechsel erfolgte, um all-
�äll�ge E�nsprecher auf Sparfl am-
me zu halten, lässt s�ch n�cht er-
härten. Wahrsche�nl�cher �st, 
dass Lou�s Ursprung h�er noch 
e�n letztes Ze�chen se�ner Amts-
ze�t setzen wollte. Der Stadtver-
waltung �st zuzuhalten, dass s�e 
s�ch e�ne Äusserung der Bevöl-
kerung zu den Plänen wünscht. 
Be� der öff entl�chen Aufl age w�rd 
das gesetzl�che Verfahren E�n-
sprachen eh ermögl�chen. 

Doch zuvor, vermutl�ch noch 
�m ersten Halb�ahr ����, w�rd 

s�ch d�e Bevölkerung von Br�g-
Gl�s an der Urne zum Kred�tbe-
schluss �ür d�e Neugestaltung 
des Bahnhofs äussern können. 
H�er stehen Gesamt�nvest�t�o-
nen von �� M�ll�onen Franken 

an, wovon d�e Standortgeme�n-
de rund �� Prozent zu fi nanz�e-
ren haben w�rd. B�s zw�schen 
Bahnhof und Sp�tal d�e Bagger 
auff ahren, w�rd es also noch e�n 
gutes We�lchen dauern.

Schon mal skizziert. So sieht das neu geplante Quartier «Bahnhof 

West» aus dem Blickwinkel «Nord-West» aus.  Bild: zvg 

SKIFAHREN
@ANZÈRE
WWW.ANZERE.CH

58KM PISTEN - 13 INSTALLATIONEN

NEUE 4ER-SESSELBAHN

 HYGIENESICHERHEIT GARANTIERT

wallisguide

  Zämustah.     Ensemble.  

pdcvr.ch
Schmidt Gaudin Darbellay

Verkehrskonzept für den Briger Bahnhof 
lässt noch etwas auf sich warten
Dieses Jahr ist für den Verkehr in Brig-Glis von zentraler Bedeutung. Doch beim lang erwarteten Verkehrskonzept gibt es wohl kleinere  
Verzögerungen. Was kommt da eigentlich auf die Bevölkerung zu? 

Martin Meul

Wirklich befriedigend ist die 
 Situation am Bahnhof Brig aus 
verkehrstechnischer Sicht nicht. 
Nicht für Autofahrer, nicht für 
Fussgänger und auch nicht für 
die Stadtgemeinde. Fährt bei-
spielsweise gerade ein Zug der 
MGBahn von Westen in den 
Bahnhof ein, ist ein Stau in alle 
Richtungen vorprogrammiert – 
gerade zu den Stosszeiten. Seit 
Jahren ist man deshalb daran, 
ein Verkehrskonzept für den 
Bahnhofsraum Brig-Naters zu 
entwickeln. Daneben soll auch 
der Bahnhofsplatz neu gestaltet 
werden. Es ist eine Geschichte 
von Projekten, Plänen, Ideen 
und Wettbewerben. 

Ende des letzten Jahres hiess 
es dann aus dem Stockalper-
schloss: «Das Verkehrskonzept 
für den Bahnhof Brig kommt. 
Bald!» In den ersten Monaten 
dieses Jahres wolle man das 
Konzept präsentieren. Der da-
malige Stadtpräsident, Louis 
 Ursprung, unterstrich dabei die 
Bedeutung des Konzepts. Dieses 
werde nicht nur die Verkehrs-
probleme rund um den Bahnhof 
lösen, sondern sei auch von zen-
traler Bedeutung für die Ent-
wicklung des Quartiers «Bahn-
hof West» zwischen den Hot-
spots Bahnhof und Spital. Hier 
plant die Stadtgemeinde den 
grossen Wurf mit einem Hoch-
haus, Wohn- und Geschäfts-
häusern und einem Einkaufs-
zentrum.

Drei Monate später aber liegt 
das Verkehrskonzept noch nicht 
vor. Ursula Kraft, Stadtschreibe-
rin von Brig-Glis, sagt dazu: 
«Wir warten noch auf  gewisse 
Detailplanungen unserer Part-
ner bei diesem Projekt.» Wer 
das genau ist, sagt Kraft nicht, 
sie spricht lediglich von «Trans-
portunternehmen».

Im Kern geht es dabei ums 
Geld. Denn ohne detailliertes 
Gesamtprojekt kann die Stadt-
gemeinde nicht weitermachen. 
Das liegt auch daran, dass sie der 
Bevölkerung nicht nur das Pro-
jekt vorlegen muss, sie braucht 
auch das Ja zu einem millionen-
schweren Kredit beschluss. Denn 
die Neuge staltung des Bahn-
hofsplatzes und die Reorganisa-
tion des Verkehrsflusses kosten 
Geld – viel Geld. Im Dezember 
nannte Louis Ursprung die Sum-
me von 85 Millionen Franken, 
wovon die Stadtgemeinde aber 
«nur» einen Fünftel tragen müs-
se. Den Rest übernehmen MG-
Bahn, Bund und Kanton. 

Trotzdem bleibt aber auch 
für die Stadtgemeinde eine 
 grosse Summe, eine, zu der sich 
die Bevölkerung äussern muss. 
Aber die 85 Millionen Franken 
sind nur eine Schätzung und weil 
noch nicht alle Details klar sind, 
kann sich die Stadt gemeinde 
noch nicht auf eine konkrete Zahl 
für eine Abstimmung stützen. 

Noch dieses Jahr abstimmen

Dennoch spürt man im Stock-
alperschloss den Willen, das 

Dossier Verkehrsplanung am 
Bahnhof voranzutreiben, der 
Stadtrat hat bereits sein Okay 
gegeben und Stadtschreiberin 
Kraft sagt: «Wir wollen noch vor 
dem Herbst über den Kredit-
beschluss abstimmen lassen.» 
Zwischen den Zeilen heisst das: 
Die Verkehrsplanung für den 
Bahnhof ist seitens der Stadt-
gemeinde abgeschlossen. Auf 
wen wartet man also? 

Vermutlich auf die MG-
Bahn. Diese spielt nämlich in 
der Verkehrsplanung für den 
Briger Bahnhof eine zentrale 

Rolle. Einerseits bekommt sie 
einen neuen Bahnhofsvorplatz, 
wofür sie eines ihrer Gleise auf-
gibt. Dann aber muss sie im 
Westen ihre Gleise  nach Norden 
verlegen, direkt an jene der SBB. 
Das heutige Trassee soll näm-
lich die neue Hauptachse für 
den Langsamverkehr zwischen 
dem Bahnhof und dem Spital 
werden. Jan Bärwalde, Medien-
sprecher der MGBahn, nennt 
die Planung am Bahnhof Brig 
denn auch als «komplex».

So bleibt es vorerst noch ein 
Geheimnis, wie sich die Stadt-

gemeinde Brig-Glis den Ver-
kehrsfluss rund um den Bahn-
hofsraum im Detail vorstellt. 
Zwar hat die Stadtgemeinde im 
Jahr 2015 einige Varianten prä-
sentiert, doch wie viele der 
 damaligen Ideen sich über die 
letzten sechs Jahre gehalten 
 haben, ist offen. Festhalten will 
man aber offenbar an der Idee, 
bei der ehemaligen Landi eine 
Ampelanlage zu installieren, 
wie aus dem Bauamt der Stadt-
gemeinde zu erfahren ist. Diese 
soll dafür sorgen, dass vor allem 
die Ambulanz und die Feuer-

wehr jederzeit auf die Über-
landstrasse gelangen können, 
indem sie eine direkte Kontrolle 
über die Ampelanlage erhalten. 
Mit einer solchen Ampelanlage 
könnte zudem der Verkehr über 
den Dennerkreisel reduziert 
werden, welcher der Stadtge-
meinde ein Dorn im Auge ist. 
Im Bericht zum Mitwirkungs-
verfahren für die Pläne für das 
Quartier Bahnhof West halten 
die Planer nämlich fest, dass 
mittels Verkehrsmessungen 
festgestellt wurde, dass zwei 
Drittel der Autos, die beim Den-
nerkreisel die MGB-Schienen 
queren, zwischen Glis und 
 Naters zirkulieren. Diese sollen 
aber eigentlich die Schnell-
strasse H19 nutzen. Eine Am-
pelanlage bei der ehemaligen 
Landi würde eine Durchfahrt 
beim Dennerkreisel deutlich 
un attraktiver machen. 

Kommt hinzu, dass die 
 Furkastrasse beim Denner-
kreisel künftig auch von einer 
neuen Verbindung für Fussgän-
ger und Velofahrer gequert wird. 
Diese soll die Flaniermeile des 
Quartiers «Bahnhof West» 
 direkt mit dem Bahnhof verbin-
den. Für Autofahrer durch den 
Bereich ebenfalls ein Hindernis. 
Alles in allem will die Stadtge-
meinde weniger Autos in dem 
Perimeter. Dafür spricht auch, 
dass sie die Idee von Kurzzeit-
parkplätzen im Norden des 
Bahnhofs, ein sogenanntes 
«Kiss and Ride», in die Planung 
aufgenommen hat.

Die Stadtgemeinde Brig-Glis will in diesem Jahr beim Verkehrskonzept für den Bahnhofsraum endlich 

Nägel mit Köpfen machen. Bild: pomona.media/Alain Amherd
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Briger Bahnhofplatz soll attrakti-

ver werden
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MODE BAYARD:  
WO MÄNNER MIT STIL EINGEKLEIDET WERDEN

•

D�e Stadtgeme�nde hat nach Jahren der Planung das Verkehrskonzept �ür den Bahn-
hof Br�g vorgestellt. Vor allem Fussgänger und Velofahrer profi t�eren. D�e MGBahn 
bekommt e�nen neuen Bahnhof, Autofahrer müssen zurückstecken.  Bild: zvg

Bahnhof Br�g – der grosse 
Wurf �st endl�ch da

Stadtgemeinde präsentiert Lösung für  
die Verkehrsprobleme am Bahnhof Brig
Ein Konzept soll den Verkehrsfluss rund um den Bahnhof neu regeln. Die Stadtgemeinde will weniger Lärm, dafür mehr Fussgänger  
und Velofahrer. Für die Autofahrer verändert sich einiges.

Martin Meul

Stau, genervte Fussgänger und 
manchmal schlicht ein Chaos: 
Die Verkehrssituation rund um 
den Bahnhof in Brig ist unbefrie-
digend. Seit Jahren bemüht sich 
die Stadtgemeinde, die Sache in 
den Griff zu bekommen. Nun 
hat man sich im Stockalper-
schloss zu einer Lösung durch-
gerungen. Die Massnahmen 
konzentrieren sich dabei auf 
zwei Bereiche. 

Da ist einmal der Bahnhof 
selbst respektive der Bahnhofs-
platz. Unwürdig sei die derzeiti-
ge Situation, sagt Patrick Hild-
brand, zuständiger Stadtrat. Das 
Problem: Viel zu viele unter-
schiedliche Verkehrsteilnehmer 
müssen aufeinander Rücksicht 
nehmen, aufpassen. Die Lösung 
heisst: Entflechtung. 

Für Autos tabu

Fussgänger sollen so möglichst 
ungehindert den Bahnhofsplatz 
überqueren können. Deshalb 
bekommen sie im neuen Ver-
kehrskonzept einen Weg zum 
Bahnhofsgebäude, der nur noch 
von den Zügen der MGBahn ge-
quert wird. Dafür müssen die 
Postautos umgeleitet werden. 
Diese fahren in Zukunft nicht 
mehr weit im Osten auf die Vik-
toriastrasse, sondern biegen 
noch vor der Fussgängerpassage 
ab. Den grossen Fussgänger-
strom kreuzen sie nicht mehr.

Für alle anderen motorisier-
ten Fahrzeuge ist der Bahnhofs-
platz in Zukunft tabu. Wo heute 
im Osten noch Autos parken, 
stehen künftig nur noch Velos. 
Hildbrand sagt: «Es geht um die 
Sicherheit der Verkehrsteilneh-
mer.» Kurzzeitparkplätze im 
Norden des Bahnhofs, an der 
Viktoriastrasse und ganz im Os-
ten des Bahnhofsgeländes sol-
len es möglich machen, Reisen-
de zum Bahnhof zu bringen und 
dort abzuholen, ohne den Platz 
selbst zu belasten. 

Im Zuge der Umgestaltung 
des Bahnhofsplatzes kommt die 
MGBahn endlich zu ihrem neu-
en Bahnhof. Entstehen soll ein 
überdachter Bahn- und Busbahn-
hof, ein ÖV-Hub. Um den Kom-
fort für die Reisenden zu verbes-
sern, gibt die MGBahn eines der 

vier Gleise auf und macht die 
Perrons behindertengerecht. 
Fernando Lehner, Geschäftsfüh-
rer der MGBahn, sagt: «Der 
Bahnhof Brig ist für unser Stre-
ckennetz von zentraler Bedeu-
tung. Ich bin erleichtert, dass es 
nun einen neuen und zeitgemäs-
sen Bahnhof gibt.»

Zwang zum Umfahren

Um den «Dennerkreisel» hat 
sich die Stadtgemeinde im Ver-
kehrskonzept Bahnhof ebenfalls 
gekümmert. Kaum gehen hier 
die Schranken der MGBahn he-
runter, besteht Staurisiko. Die 
grösste Neuerung deshalb: Wer 
künftig von Brig-Glis nach Na-
ters mit dem Auto fahren will, 
der muss zwingend die Umfah-
rungsstrasse benutzen. 

Der Tunnel beim «Denner-
kreisel» wird zur Einbahnstrasse 

für die Natischer. «Wir wissen, 
dass zwei Drittel aller Autos, die 
von Brig aus den Tunnel nutzen, 
nach Naters weiterfahren», sagt 
Patrick Hildbrand. Dabei sei die 
Umfahrungsstrasse die viel bes-
sere Route. Ausserdem habe 
man bereits Erfahrung mit einer 
Sperrung des Tunnels gemacht. 
Das Resultat: eine deutliche 
 Beruhigung des Verkehrs und 
weniger Stau.

Gleichzeitig wird der Ein-
gang zum Bahnhofsparkhaus 
auf die Westseite des Gebäudes 
verlegt. Von Brig aus kommend 
muss man also keinen Umweg 
mehr über die Nordseite der 
SBB-Gleise mehr nehmen. Hild-
brand sagt: «Wir wollen im 
 Bereich des Bahnhofs einfach 
weniger Autos.»

Dies, weil der Langsamver-
kehr gestärkt wird. Da die 

MGBahn ihre Gleise Richtung 
Visp nach Norden verlegt, wird 
die alte Trasse samt Spitalstras-
se zur Flaniermeile des geplan-
ten Quartiers «Bahnhof West», 
natürlich autofrei. Damit Fuss-
gänger und Velofahrer den 
Bahnhof möglichst ungehindert 
erreichen können, muss die Zahl 
der Autos verringert werden.

Weniger Autos beim «Den-
nerkreisel» heisst aber mehr 
Autos beim Spitalkreisel und 
beim «Landiknoten». Auch hier 
wird es Anpassungen der Ver-
kehrssituation geben. Zuständig 
ist der Kanton, konkret die 
Dienststelle für Mobilität. Anton 
Karlen, Adjunkt der Dienststel-
le, sagt: «Wie wir die Situation 
beim Spitalkreisel und der ehe-
maligen Landi regeln, werden 
wir bis Anfang Mai bekannt ge-
ben.» Alles ist also noch nicht 

klar. Sicher ist aber, dass es eine 
Lösung für die Blaulichtorga-
nisationen braucht. Die Rede 
war deshalb schon mehrfach 
von einer Ampelanlage beim 
«Landi knoten», die Polizei und 
Sanität bei Bedarf für sich auf 
Grün schalten können.  

Das neue Verkehrskonzept 
kostet ungefähr so viel wie der 
Spitalneubau, der bald anläuft: 
etwa 100 Millionen Franken. 
Rund die Hälfte davon über-
nimmt die MGBahn. Ins Ge-
wicht fallen für sie vor allem der 
neue Bahnhof und die Verle-
gung ihrer Gleise. 

Gibt es Einsprachen?

Die Stadtgemeinde als wohl 
grösste Nutzniesserin kommt 
relativ günstig davon. Gerade 
einmal 19 Millionen zahlt sie an 
die verschiedenen Massnah-

men. Dennoch muss sie die Be-
völkerung über einen entspre-
chenden Kredit abstimmen las-
sen. Das soll im Juni passieren. 

Im nächsten Jahr soll dann 
die Baueingabe beim Bundes-
amt für Verkehr erfolgen, 2024 
dann der Baubeginn. Fertig sol-
len sämtliche baulichen Mass-
nahmen im Jahr 2027 sein. Ein-
sprachen könnten diesen Zeit-
plan massiv verzögern.

So oder so: Die Verkehrssitu-
ation am Bahnhof Brig wird aber 
auch in ein paar Jahren nicht 
ganz geklärt sein. Weiterhin 
steht eine direkte Anbindung 
des Rhonesandquartiers an die 
Umfahrungsstrasse Richtung 
Bitsch zur Debatte. «Diese Op-
tion liegt immer noch auf dem 
Tisch», sagt Stadtrat Patrick 
Hildbrand, ohne auf Details ein-
zugehen.

Die Verkehrsführung beim Bahnhof Brig ändert sich grundsätzlich. Vor allem im Bereich des «Dennerkreisels». Bild: Stadtgemeinde Brig-Glis
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Quartier «Bahnhof West» 
stösst auf Widerstand
Gegen die Pläne der Stadtgemeinde Brig-Glis für die Neugestaltung des Quartiers 
«Bahnhof West» sind Einsprachen eingegangen. Überraschungen inklusive. 

Zu viele Autos, der Turm zu hoch und 
kein richtiges Verkehrskonzept. Das 
sind ein paar der Punkte, die in den Ein-
sprachen gegen den Zonennutzungs-
plan für das geplante Quartier «Bahn-
hof West» stehen. Anwohner des Nati-
scher Quartiers «Z’Brigg» direkt auf 
der anderen Seite des Rottens stören 
sich daran, dass im Quartier ein bis zu 
70 Meter hoher «Wolkenkratzer» ge-
baut werden soll. Man fürchtet um die 
Wintersonne, will keinen Schattenwurf 
auf die eigenen Domizile. Eine erwart-
bare Kritik. Einsprachen gegen die 

Quartierplanung der Stadtgemeinde 
kommen aber auch aus einer vermeint-
lich unerwarteten Richtung.

Nicht grün genug

Obwohl sich die Planer nach eigenen 
Angaben Mühe gegeben haben, ein öko-
logisches und auf wenig Autos ausge-
richtetes Konzept zu erarbeiten, haben 
einige Umweltverbände, die Grünen so-
wie die SP Mühe mit dem, was da west-
lich des Briger Bahnhofs entstehen soll. 
Das Quartier sei immer noch zu auto-
freundlich, Fussgänger und Velofahrer 

kämen zu kurz, so der Tenor. Überhaupt 
mangle es an einem durchdachten Ver-
kehrskonzept für den gesamten Gross-
raum des Briger Bahnhofs. 

Auch die Umweltverbände kritisie-
ren die Höhe des Turms. Bei Pro Natu-
ra beispielsweise macht man sich Sor-
gen um die Zukunft der Vogel- und 
Fledermauspopulation im Gebiet. Ein 
solch hohes Gebäude komme einer 
«Todesfalle» gleich, heisst es. 

Die Stadtgemeinde selbst äussert 
sich nicht zu den Inhalten der Einspra-
chen. Noch nicht. Wallis 

Nicht alle sind zufrieden mit dem, was die Stadtgemeinde im Westen des Bahnhofs plant. Auch auf der Natischer Seite des 

Rottens regt sich Widerstand. Bild: pomona.media/Alain Amherd 

 

Den Grünen ist das Quartier 
«Bahnhof  West» nicht grün genug
Die Stadtgemeinde Brig-Glis will mit «Bahnhof West» ein ökologisches und autoarmes Quartier bauen. Dagegen wehren sich 
aber vor allem Umweltverbände und Links-Grün. Warum?

Martin Meul

Kurz vor Ablauf der Frist kamen 
sie dann doch noch, die Einspra-
chen gegen den Zonennut-
zungsplan «Bahnhof West». In 
diesem hält die Stadtgemeinde 
Brig-Glis fest, wie sie sich die 
Zukunft des Quartiers zwischen 
Bahnhof und Spital vorstellt.

Erwartungsgemäss haben 
Privatpersonen eingesprochen. 
Aber auch jene Akteure, die  
bei der Idee eines autoarmen und 
auf Nachhaltigkeit ausgelegten 
Quartiers eigentlich in Begeiste-
rung verfallen müssten: Umwelt-
verbände, SP und Grüne. Auch 
von ihnen gab es Einsprachen.

Als anlässlich der Präsenta-
tion des Verkehrskonzepts für 
den Bahnhof Brig das Gespräch 
kurzzeitig auf diese Einsprachen 
kam, wirkte Stadtarchitekt Ro-
land Imhof denn auch irritiert. 
O³ziell sagte er zwar nichts, 
doch lag da die unausgespro-
chene Frage in der Luft: Warum 
tun die das?

Eine Frage, die man sich 
durchaus stellen kann. Denn 
Imhof hat mit dem Zonennut-
zungsplan «Bahnhof West» die 
Vision eines Quartiers gezeich-
net, wie sie wohl derzeit vielen 
als zukunftsgerichtet und nach-
haltig gilt. 

Verdichtetes Bauen, viel 
Platz für Fussgänger und Velo-
fahrer, viel Grün, wenig Park-
plätze und sogar die Idee einer 
2000-Watt-Gesellschaft. All 
das �ndet sich in den Plänen für 
das neue Vorzeigequartier. Und 
trotzdem nun die Einsprachen. 

Eine von diesen kommt vom 
VCS, dem Verkehrsclub der 
Schweiz. Sonja Oesch, Ge-
schäftsführerin der Oberwalli-
ser Sektion, steht zwar grund-
sätzlich hinter der Idee eines 

neuen Quartiers in Bahnhofs-
nähe, mit verdichtetem Bauen 
und der Idee von gestärktem 
Langsamverkehr. 

Aber «Bahnhof West» ist für 
sie immer noch zu stark auf 
Autos ausgelegt. «Dass man ein 
neues Einkaufszentrum bauen 
will, widerspricht der Idee, die 
Zahl der Autos im Stadtzentrum 
zu reduzieren», sagt Oesch. Zu-
dem hat Oesch ein Problem da-
mit, dass im Quartier eine neue 
Strasse, direkt an den künftigen 
Gleisen der MGBahn, gebaut 
werden soll. Über diese sollen 
die Autos der Anwohner und 
Kunden der Geschäfte das 
Quartier verlassen können. 
Oesch sagt: «Diese Strasse sorgt 
ebenfalls für mehr Verkehr, 
unterminiert somit die Idee 
eines autoarmen Quartiers.» 

Allgemein stösst sich der 
VCS an dem Verkehrskonzept 
des Quartiers. Zwar habe die 
Stadtgemeinde ein solches für 
«Bahnhof West» und nun auch 
den Bahnhof erarbeitet, doch sei 
dieses immer noch viel zu eng 
gefasst, sagt Oesch. «Es braucht 
eine gesamtheitliche Betrach-
tung über mehrere zusammen-
hängende Perimeter des Ge-
meindegebiets hinweg.»

Der Turm des Anstosses

Gegenstand der Einsprache des 
VCS ist auch der bis zu 70 Meter 
hohe Turm, den die Stadtge-
meinde im Quartier bauen las-
sen will. Die Idee, in die Höhe 
und somit verdichtet zu bauen, 
�ndet zwar Oeschs Zustim-
mung. Doch 70 Meter seien ein-
fach zu hoch, sagt sie. «Ein solch 
hohes Gebäude braucht einfach 
zu viel Verkehrs©äche für 
Autos.» Diese gehe für Fussgän-
ger und Velofahrer verloren. 
Oesch sagt: «Man hat zwar dem 

Langsamverkehr Platz einge-
räumt, doch um einen wirkli-
chen Beitrag an die Erreichung 
der Klimaziele zu leisten, ist es 
zu wenig.»

Probleme mit dem «Wol-
kenkratzer» hat man auch bei 
Pro Natura. Eva-Maria Kläy, die 
Oberwalliser Geschäftsführe-
rin, steht zwar sonst hinter 
sämtlichen Ideen für «Bahnhof 
West», aber ein solch hohes 
Gebäude will sie nicht. «Der 
Turm käme direkt im Flug- und 
Jagdgebiet vieler Vogelarten 
und Fledermäuse zu stehen», 
sagt sie. Dabei wisse man, dass 
hohe Gebäude mit Glasfassa-
den für diese Tiere eine «To-
desfalle» seien. «Die Popula-
tionen der Vogelarten und Fle-

dermäuse würden massiv unter 
Druck geraten.» Deshalb müss-
ten Anpassungen vorgenom-
men werden. Maximal 35 Me-
ter hoch dürfe der Turm sein, 
so Kläys Forderung.

Neben den Umweltverbän-
den haben auch die Grünen und 
die Ortspartei der SP gegen den 
Zonennutzungsplan für «Bahn-
hof West» eingesprochen. Bri-
gitte Wolf, Präsidentin der Ober-
walliser Grünen, sagt: «Das Vor-
haben hat in vielen Bereichen 
Optimierungspotenzial.» Um in 
den Prozess weiterhin einge-
bunden zu werden, habe man 
nun eben eingesprochen. «Man 
muss schon gegen die Zonen-
nutzungspläne einsprechen, 
denn zu oft wurden wir zu einem 

späteren Zeitpunkt vor voll-
endete Tatsachen gestellt», sagt 
Wolf. Gleich tönt es seitens der 
SP. Diese fordert vor allem den 
Verzicht auf ein Einkaufszen-
trum und will, dass die West-
unterführung beim Bahnhof 
weiterhin in beiden Richtungen 
befahrbar bleibt. 

Letzteres will die Stadtge-
meinde nicht mehr, um den Ver-
kehrs©uss beim «Dennerkreisel» 
zu beruhigen. Da dieser Punkt 
aber nicht Teil der Pläne für 
«Bahnhof West» ist, dürfte die 
Stadtgemeinde diesbezüglich 
kaum auf die Einsprache der ört-
lichen SP-Sektion eintreten.  

Anders sieht es bei den Ein-
sprachen einiger Privatpersonen 
aus. Im Natischer Quartier 

«Z’Brigg» hat sich ebenfalls Wi-
derstand formiert. In einer Sam-
meleinsprache fordern die Be-
wohner einen deutlich kleineren 
Turm. In den jetzigen Ausmas-
sen sei mit einem massiven 
Schattenwurf, vor allem im Win-
ter, zu rechnen. Ein Wolkenkrat-
zer stünde den Bewohnern des 
sehr nahe gelegenen Wohnquar-
tiers «Z’Brigg» buchstäblich vor 
der Sonne. 

Die Stadtgemeinde äussert 
sich indes nicht zu den inhalt-
lichen Punkten der insgesamt 
rund 15 Einsprachen gegen 
«Bahnhof West». Dafür sei es 
noch zu früh, sagt Stadtschrei-
berin Ursula Kraft. «Wir werden 
die Einsprachen nun prüfen und 
behandeln.»

Vor allem das im Quartier «Bahnhof West» geplante Hochhaus ist Gegenstand vieler Einsprachen.  Bild: zvg
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Verkehrskonzept Bahnhof Brig – 
Täglich grüsst der Hochbahnhof
Gegen das Verkehrskonzept der Stadtgemeinde Brig-Glis regt sich Widerstand. Die vorgeschlagene Variante sei 

nutzlos, heisst es. Stattdessen soll eine alte Idee die Verkehrsprobleme lösen. Wie realistisch ist das?

Martin Meul

Am Briger Bahnhofplatz ist die 
Situation an diesem Morgen wie 
immer. Fussgänger strömen in 
und aus dem Bahnhof, Züge der 
MGBahn fahren über den Platz, 
Ortsbusse und Postautos sind 
unterwegs. Das normale Chaos.

Anfang April präsentiert die 
Stadtgemeinde ihre Vision für 
die Lösung der Verkehrsproble-
me rund um den Bahnhof. Die 
Eckpunkte: Auf dem Bahnhof-
platz sollen sich Fussgänger, 
Züge, Postbusse und Autos we-
niger in die Quere kommen. 

Beim Dennerkreisel soll die 
Unterführung nach Naters in 
eine Richtung für den Verkehr 
gesperrt werden. Die MGBahn 
erhält ein neues Terminal, im 
Westen werden ihre Gleise wei-
ter nach Norden, direkt an die 
der SBB verlegt. 

Die Gesamtkosten für das 
Projekt belaufen sich auf etwa 
100 Millionen Franken, davon 
muss die Stadtgemeinde 19 Mil-
lionen tragen. Am 13. Juni muss 
das Stimmvolk darüber be�n-
den, ob die Stadtgemeinde die-
sen Betrag ausgeben soll. 

Geht es nach einem überpar-
teilichen Komitee, sollten die 
Brigerinnen und Gliser dazu 
wuchtig Nein sagen. Im Hotel 
Viktoria, an der Ecke von Bahn-
hof- und Viktoriastrasse, haben 
sich die Vertreterinnen und Ver-
treter des Komitees an diesem 
Vormittag eingefunden, um ihre 
Argumente darzulegen. 

Am Tisch sitzen dabei Leute 
mit unterschiedlichsten Hinter-
gründen. Da ist Bernhard Imhof, 
Natischer SP-Gemeinderat und 
Zugführer bei der SBB. Da ist die 
Co-Präsidentin ad interim der 
SP Oberwallis, Claudia Alpiger, 
�ankiert von Marcel Gruber, 
einem pensionierten Geomatik-
techniker. Gekommen sind auch 
zwei «Anwohner», der Hotelier 
des Hotels Viktoria, Reto Stei-

ner, sowie Christof Wyer, er 
wohnt in der Nähe. 

Sie alle haben zusammen die 
gleiche Botschaft: Die Pläne der 
Stadtgemeinde für den Bahn-
hofplatz und die Verkehrsfüh-
rung drum herum sind Mist. 

Hochbahnhof solls richten

Die Kritik richtet sich im We-
sentlichen an drei Aspekte des 
Vorhabens. Da ist einmal die 
Viktoriastrasse. Reto Steiner, 
der Hotelier des «Viktoria», 
macht sich Sorgen, dass mit 
dem neuen Verkehrskonzept 
der Verkehr vor seinem Betrieb 
noch zunehmen könnte. Er 
sagt: «Mit dem Anlegen von 
einzelnen Parkplätzen an der 
Viktoriastrasse wird unnötig 
Verkehr ins Rhonesand-Quar-
tier gelotst.» Dies, weil die 
Autofahrer ja irgendwo wenden 
müssten. 

Sollte dann die in Aussicht 
gestellte Ostausfahrt vom Rho-
nesand Richtung Umfahrungs-
strasse ins Goms realisiert wer-
den, würde sich das Problem 
noch zusätzlich verschärfen. 
«Dann wird die Viktoriastrasse 
erst recht zur Durchgangsstras-
se», sagt Steiner.

Probleme orten die Mitglie-
der des Komitees auch bei der 
Verkehrsführung beim Denner-
kreisel. Bernhard Imhof, Nati-
scher Gemeinderat, sagt: «Das 
Problem ist nicht der Kreisel, 
sondern die Tatsache, dass die 
Autos an der Schranke beim 
Bahnübergang warten müs-
sen.» Das Verkehrskonzept löst 
für Imhof dieses Problem nicht. 
Auch nicht die Tatsache, dass 
die Unterführung Richtung Na-
ters nicht mehr befahren wer-
den darf. Darin sieht Imhof gar 
einen A¢ront gegen Naters. Er 
sagt: «Diese Pläne müssen auf-
gegeben werden.»

Zum Schluss bleibt als Kri-
tikpunkt noch der Bahnhofplatz 
selbst. Auch hier werden die 

Probleme nach Meinung der  
Komiteemitglieder nicht gelöst. 
Claudia Alpiger, Co-Präsidentin 
der SP Oberwallis, sagt: «Nach 
wie vor sollen sich auf dem 
Bahnhofplatz Fussgänger und 
Züge der MGBahn kreuzen, das 
ist keine Verbesserung.» 

Alpiger nennt das ganze Pro-
jekt daher «eine teure Kosmetik 
statt nachhaltige Lösung».  

Die Lösung für alle Proble-
me sehen die Komiteemitglie-
der indes in einer alten Idee: 
dem Hochbahnhof für die 
MGBahn. Dieser würde in der 
Tat die Verkehrssituation am 
Briger Bahnhof deutlich ent-
�echten. 

Nicht nur, dass auf dem 
Bahnhofplatz keine Züge mehr 
fahren würden, auch beim Den-
nerkreisel müssten sich Auto-
fahrer nicht mehr mit geschlos-
senen Schranken und damit ver-
bundenem Stau herumärgern. 
Doch es gibt ein Problem. Ein 
grosses.

Dieses heisst SBB. Im Jahr 
2011 nämlich hatte das Bahn-

unternehmen die Idee für einen 
Hochbahnhof begraben. Per-
rons zugunsten der MGBahn 
aufzugeben sei nicht möglich, 
da man wegen der NEAT alle 
Gleise selbst benötige, lautete 
die Begründung.

Mathias Bellwald, Stadtprä-
sident von Brig-Glis, sagt des-
halb: «Die Idee eines Hochbahn-
hofs ist einfach nicht realistisch, 
leider.» Nach dem Entscheid der 
SBB 2011 habe man alles ver-
sucht, das Bahnunternehmen 
umzustimmen. Die damalige 
Nationalrätin Viola Amherd 
wurde für Verhandlungen nach 
Bern geschickt. Erfolglos.

Bellwald sagt: «Wir müssen 
mit dem arbeiten, was wir ha-
ben. Das vorliegende Verkehrs-
konzept ist deshalb die best-
mögliche Lösung.» Neuerliche 
Verhandlungen mit der SBB sei-
en keine realistische Option, 
sagt Bellwald. Schon für das 
 jetzige Konzept sei es ein zähes 
Ringen gewesen. «Weitere Zu-
geständnisse seitens der SBB 
sind nicht zu erwarten.» Ausser-

dem würden neue Verhandlun-
gen mit der SBB das Projekt um 
ein Jahrzehnt zurückwerfen und 
es sei fraglich, ob angesichts der 
Folgekosten der Corona-Pande-
mie für den ö¢entlichen Verkehr 
die Finanzierung für ein neues 
Projekt wiederum sichergestellt 
werden könne. «Wir brauchen 
aber jetzt endlich eine Lösung», 
sagt Bellwald.

«Druck aufsetzen»

Das sieht Claudia Alpiger vom 
Gegnerkomitee anders. Sie sagt: 
«Am Bahnhof Brig wird seit den 
1960er-Jahren herumgeplant. 
Da kommt es nun auf ein paar 
Jahre auch nicht mehr an.» Das 
Komitee fordert daher, dass die 
Stadtgemeinde, der Kanton und 
die Walliser Abgeordneten in 
Bundesbern Druck auf die SBB 
machen. Auch Bundesrätin Vio-
la Amherd solle sich einschal-
ten. «Es kann nicht sein, dass 
die SBB als bundesnaher Betrieb 
einer zukunftsorientierten Lö-
sung für den Bahnhof Brig im 
Wege steht», sagt Alpiger. 

Christof Wyer, Claudia Alpiger, Reto Steiner und Bernhard Imhof (von links) werben für ein Nein zum Kredit-

beschluss für das Verkehrskonzept Bahnhof Brig. Bild: pomona.media
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